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Im die Nachfolge
Dr. e H.-K. Gspann

ſie Beauftragung des Reichswirtſchafts-
ers Dr. Curtius mit der Verwaltung

zurch den Tod Dr. Streſemanns ver-
n Reichsaußenminiſteriums iſt ziemlich

wartet gekommen. Geradezu unerwünſcht
e ſie wohl für das Zentrum geweſen ſein.

Berliner Zentrumsblatt, die „Ger-
ja“, macht daraus kein Hehl, wenn es
iht, daß die Ueberraſchung um ſo größer
müſſe, als geſagt werde, die Betrauung
ohne Kenntnis der Mitarbeiter des

zlers und der politiſchen Faktoren erfolgt.
cheint der „Germania“ außerdem auf-

d, daß die Uebertragung an Dr. Curtius
einer Schnelligkeit erfolgt ſei, die ſonſt,
ſie betont, in Deutſchland in ſolchen

n nicht gerade üblich zu ſein pflege.
Stellungnahme läßt die Enttäu-

n g erkennen, die das Zentrum durch das
le Handeln des Reichskanzlers erlitten
Die Gründe für dieſe Verärgerung ſind
t zu finden. Das Zentrum ſelber ſtrebt
ſeit langem danach, den Poſten des

enminiſters durch einen ſeiner Männer
beſetzen. So ſind ja auch, kaum daß
Streſemann die Augen für immer ge-
en hatte, bei den erſten Erörterungen
die Nachfolgeſchaft die Namen Dr. Wirth

Dr. Kaas wieder aufgetaucht, die von
r als die Anwärter von Zentrumsſeite für
gührung der auswärtigen Angelegenheiten
n. Seitdem der Prälat Dr. Kaas im
um als Parteiführer eine, wenn nicht
die ausſchlaggebende Rolle, ſpielt, ſind
Chancen für Dr. Wirth ſtark geſunken,
al dieſer in den eigenen Reihen, und
t nicht erſt ſeit heute, nicht mehr als der

itiker von Format angeſehen wird. Sollte
t für den Fall der endgültigen Regelung
Kaas von ſeiner Partei in den Vorder-
d geſtellt werden, ſo muß ſchon heute ge
werden, daß man dieſe Kandidatur nicht

ide begrüßen kann. Dr. Kaas, der ein
ſrener Rheinländer iſt, iſt allzu ſtark auf
Vertretung der weſtlichen Intereſſen ein-
llt. Von dem Führer der deutſchen
jenpolitik iſt jedoch zu verlangen, daß ihm
gründliche Kenntnis aller Verhältniſſe
n iſt. Dieſe Grunderfordernis kann bei

Kaas kaum als gegeben angenommen
den, wenn er, wie dies im September des
res 1927 geſchehen iſt, für die Löſung des
ierigen Oſtproblems mit dem abſurden
chlag auf den Plan trat, den ſogenannten

ſiſchen Korridor in ein deutſches Mandats-
et umzuwandeln.
lbgeſehen vom Zentrum, haben aber auch

e politiſche Kreiſe wohl kaum mit einer
ſchen, wenn auch nur vorläufigen Klärung
Frage der Nachfolgeſchaft für Dr. Streſe

gerechnet. Doch die bevorſtehenden
gen außenpolitiſchen Aufgaben waren
die Urſache für die Beſchleunigung. Die
andlungen über die für die Jnkraft-

ng des YoungPlanes erforderlichen Orga-
ons-Komitees und die Schlußverhand-

mit den Gläubigermächten müſſen zu
geführt werden. Da die gegenwärtige

regierung fraglos größten Wert darauf
muß, daß die Vereinbarungen mit den

W ragspartnern des Young-Planes auf dem
Dr. Streſemann eingeſchlagenen Wege

eführt werden, war es für Reichskanzler
r ſelbſtverſtändlich, einen Mann zu
n, der das Erbe Dr. Streſemanns in
i Sinne verwaltet. So iſt die Schluß-
g der „Voſſiſchen Zeitung durchaus
daß die Gründe für die Wahl von

Curtius darin zu ſuchen ſeien, daß er
engſte Mitarbeiter Streſe
ns geweſen ſei. Dr. Streſemann habe,

das Blatt hervorhebt, mit ſeinem Partei

De Trauerfeier für Streſemann
Die Aufbahrung im Plenarſaal des Reichstages

Berlin, 5. Oktober.

Am Sonnabend abend fand die Ueberführung
der Leiche des Reichsaußenminiſters Dr. Streſe
mann aus dem Wintergarten ſeiner Villa in der
FriedrichEbertStraße nach dem Reichstagsgebäude
ſtatt. Da die Ueberführung in aller Stille und
nur in Begleitung der Familienmitglieder erfolgen
ſfollte, war über den genauen Zeitpunkt nichts
verlautet worden. Trotzdem hatte ſich eine
anſehnliche Menſchenmenge in der Friedrich-Ebert-
Straße und am Reichstagsgebäude eingefunden,
die geduldig ſtundenlang wartete, um den Wagen
mit dem toten Reichsaußenminiſter an ſich vor
überfahren zu ſehen. Ein großes Aufgebot Schutz
polizei hatte die Straßen abgeſperrt und den Ver-
kehr umgeleitet.

Gegen 8 Uhr verließ der Wagen mit dem
Sarg die Pforte der Villa in der Friedrich-Ebert-
Straße. Zur Seite gingen die beiden
Söhne des Reichsaußenminiſters und eine Reihe
von Beamten des Auswärtigen Amtes. Dem Zuge
voran ritt eine Schwadron Schutzpolizei. Jn drei
Wagen wurden die Kränze, die bisher in der
Villa des Reichsaußenminiſters eingetroffen
waren, mitgeführt. Jn langſamer Fahrt ging es
bis zum Südportal des Reichstages, durch das der
Sarg von Beamten des Auswärtigen Amtes in
den Plenarſaal getragen wurde.

Um 838 Uhr erfolgte dort die Aufbahrung. Der
Sarg iſt bedeckt mit der Dienſtflagge des
Reichsaußenminiſters. Zu beiden Seiten brennen
in zwei großen Kandelabern zwei hohe Kerzen.
Die Ehrenwache wird von Attachés des Aus
wärtigen Amtes gehalten.

Das Programm
der Beiſetzungsfeierlichkeiten

Berlin, 5. Oktober.

Der Trauerakt im Reichstag beginnt am
Sonntag um 11 Uhr vormittags. Die Trauer-
rede hält Reichskanzler Hermann Müller.
Für die muſikaliſchen Darbietungen hat ſich das
Philharmoniſche Orcheſter zur Verfügung
geſtellt. Vor dem Reichstagsgebäude wird ab 11.830
Uhr eine Schupokapelle Trauerweiſen ſpielen,

bis ſich das Hauptportal öffnet und der Sarg auf
den bereitſtehenden Wagen getragen wird. Vize-
präſident von Kardorff wird dann dem Toten
die letzten Abſchiedsworte des Reichstages zurufen.
Die Muſikkapelle der Schupo wird dem Sarge vor
anſchreiten, der von Beamten des Auswärtigen
Amtes begleitet wird. Der Reichspräſident
und der Reichskanzler folgen zu Fuß. Es ſchließen
ſich an die Botſchafter und ſonſtigen Mitglieder
des diplomatiſchen Korps, dann der mit der vor-
läufigen Wahrnehmung der Geſchäfte des Aus-
wärtigen Amtes betraute Miniſter Curtius, die
Miniſterpräſidenten der Länder, die Reichsminiſter,
die Bevollmächtigten zum Reichsrat, die Länder-
miniſter, die Vertreter des Auswärtigen Amtes und
der Behörden. Dann folgen die Blumen-
wagen. Bereits jetzt iſt eine unüberſeh-
bare Fülle von Blumen und Kranzſpenden aus
dem Jn- und Auslande eingetroffen. Dem
Blumenwagen folgt der Wagen mit den nächſten
Angehörigen des Verſtorbenen, ſowie das übrige
Gefolge. Der Trauerzug bewegt ſich durch das
Brandenburger Tor, Pariſer Platz, Wilhelmſtraße,
wo der Zug vor dem Auswärtigen Amt, der lang
jährigen Wirkungsſtätte des Verſtorbenen, zwei
Minuten ſtehenbleiben wird. Bis hierher wird
er von dem Reichspräſidenten und den übrigen amt-
lichen Vertretern begleitet werden. Der Zug bewegt
ſich dann weiter über den BelleAlliancePlatz und
durch die Blücherſtraße bis zum Luiſenſtädtiſchen
Friedhof.

Europas Blumenmarkt
ausverkauft

Berlin, 5. Oktober.

Die „B. Z.“ meldet: „Die zahlreichen Blumen-
ſpenden und für die Trauerdekoration im Reichs
tag verwendeten Blumen haben eine große
Knappheit nicht nur auf dem Berliner
Blumenmarkt, ſondern auch dem von Deutſchland
und ſelbſt denen der benachbarten Länder ge
bracht. Jn Berlin iſt heute nirgends Lorbeer
für Kranzzwecke zu haben. Was geſchnitten wer
den konnte, iſt von den vorhandenen Bäumen ge
nommen worden. Aber das reicht bei weitem

nicht aus. Man hatte deshalb in Jtalien
große Mengen von Lorbeer beſtellen müſſen, die
durch Flugzeug nach Berlin gebracht werden
ſollten. Die Lieferanten ſehen ſich aber außer
ſtande, die großen Aufträge auszuführen, denn
in Jtalien hat es in den letzten Tagen ſchwer
geregnet und Lorbeer iſt im naſſen Zuſtande
nicht verſendbar. Deshalb hat man bei allen in
Frage kommenden Gärtnereien des Reiches das
dort verfügbare Material aufgekauft, auch in
Holland und Frankreich Beſtellungen gemacht, die
jetzt auf ſchnellſtem Transportwege ausgeführt
werden. Eine weitere Knappheit iſt in weißen
Lilien entſtanden.

Die Herrichtung des Reichstages
Berlin, 5. Oktober.

Jm Reichstagsgebäude wird ſeit Freitag abend
emſig daran gearbeitet, der Wandelhalle und dem

Sitzungsſaal einen würdigen Trauerſchmuck
für die große Trauerfeier am Sonntag vormittag
zu geben. Jn der Wandelhalle werden die roten

Plüſchteppiche mit ſchwarzem Trauerflor belegt, im
Sitzungsſaal iſt man zurzeit dabei, die Wände mit
dunklen Stoffen zu bekleiden. Die großen Licht-
ampeln ſind mit großen ſchwarzen Schleiern ver-
hängt, die bis tief in den Saal hinabreichen. Auch
die Plätze in der Diplomatenloge, auf denen neben
den nächſten Anverwandten des Außenminiſters der

Reichspräſident Platz nehmen wird, ſind mit
ſchwarzem Trauerflor behängt worden. Auf der
Präſidenteneſtrade wird ein rieſiger Katafalk
aufgebaut.

Das Reichsgericht verwirft die Reviſion im
„Fememord“- Prozeß Heines

Jm Roſenfelder „Fememord“-Prozeß hat der
dritte Strafſenat des Reichsgerichts die von
Profeſſor Dr. Grimm eingelegten Reviſionen
der Angeklagten Heines, Ottow und
Frebel verworfen. Der Senat ſteht auf dem
Standpunkt, daß die Widerſprüche, die in dem
Urteil des Schwurgerichts liegen ſollen, nicht vor
handen ſeien.
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freund und Miniſterkollegen Curtius ſeine
außenpolitiſchen Abſichten und Entwürfe bis
in die letzten Einzelheiten zu beſprechen ge
pflegt. Zwiſchen den beiden Männern habe
ein reſtloſes Einverſtändnis beſtanden, und
Streſemann habe ſich Curtius als ſeinen Nach-
folger gewünſcht. Reichskanzler Müller iſt
ſicherlich von dieſem Wunſche unterrichtet ge
weſen. Dieſe Schlußfolgerung iſt ſo klar, daß
ſie auch in der franzöſiſchen Preſſe gezogen
wird. So ſchreibt das Pariſer „Journal“,
daß der Reichskanzler ſich in ſeiner Wahl nach
den letzten Wünſchen des Verſtorbenen ge-
richtet habe.

Es iſt überhaupt auffallend, mit welchem
Eifer und welcher Ausführlichkeit die Frage
der Nachfolge Dr. Streſemanns bereits in
franzöſiſchen Zeitungen erörtert wird, Beweis
genug dafür, welches Jntereſſe man in Frank-
reich daran nimmt, ob die bisher durch-
geführte Annäherungspolitik an Frankreich
(lies: Unterwerfungspolitik) fortgeſetzt wird.
Neben der Kandidatur Dr. Wirths werden in
Paris auch Mutmaßungen über die Möglich-
keit geäußert, daß der deutſche Botſchafter in
Paris von Hoeſch in Frage komme.

Auf jeden Fall wird die Wiederbeſetzung
des Reichsaußenminiſteriums nicht ohne
Streit abgehen. Neben dem Zentrum hat die
Sozialdemokratie den Ehrgeiz, die Leitung
der deutſchen Außenpolitik in die Hand zu
nehmen. Von ihr dürfte Dr. Breitſcheid
empfohlen werden, der ſich ſchon bei allen

großen Konferenzen der letzten Zeit berufen
fühlte, in privaten Verhandlungen die Ent-
ſcheidungen zu beeinfluſſen. Schließlich wird
die Deutſche Volkspartei das Feld nicht kampf-
los räumen. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich,
daß ſie das als ausreichenden Ausgleich hin-
nehmen wird, wenn ihr ſtatt des Reichsaußen
miniſteriums das Reſſort der Reichsfinanzen
angeboten wird. So können wegen dieſer
Frage zwiſchen den Regierungsparteien er-
hebliche Differenzen entſtehen, die um ſo
weniger Ausſicht auf eine gütliche Beilegung
haben, als ohnehin ſchon durch die Gegenſätze
innerpolitiſcher Art die Regierungsparteien
ſich nicht gerade gewogen ſind.

Das Auseinanderfallen der gegenwärtigen
Koalition, das bei dem Streit um die Reform
der Arbeitsloſenverſicherung in greifbare Nähe
gerückt war, hat ſich ja nur durch den Druck
Dr. Streſemanns auf ſeine Partei vermeiden
laſſen. Nichts aber kann darüber hinweg-
täuſchen, daß die Kriſe nur verſchoben iſt. Sie
wird erneut akut werden, wenn die Mei-
nungsverſchiedenheiten zwiſchen den Regie
rungsparteien bei der Beratung des Finanz
programms im November wieder aufein-
anderprallen. Da werden ſich die Schwierig-
keiten der gegenwärtigen Regierung durch das
Fehlen des Einfluſſes Dr. Streſemanns ver
mehren und ſich dann nicht mehr ſo leicht
überbrücken laſſen.

Der Ausfall Dr. Streſemanns wird ſich
aber auch in der Außenpolitik bemerkbar

machen. Wenn vorhin geſagt wurde, daß das
Beſtreben darauf gerichtet ſein wird, in der
von ihm vorgezeichneten Richtung weiterzu
gehen, ſo iſt doch ſehr daran zu zweifeln, ob
dieſe Bemühungen von Erfolg gekrönt ſein
werden, da es eben nur der Perſönlichkeit
Dr. Streſemanns gelungen iſt, die in mancher
Hinſicht doch auseinanderſtrebenden außen-
politiſchen Ziele der Regierungsparteien zu-
ſammenzufaſſen. Es iſt kaum anzunehmen,
daß ſein Nachfolger, wer es auch ſein mag, es
ebenſo verſtehen wird, die außenpolitiſchen
Wünſche der Sozialdemokratie in Einklang zu
bringen mit denen des Zentrums und der
Deutſchen Volkspartei. Da wird es von aus
ſchlaggebender Bedeutung ſein, wenn die
nationale Oppoſition eingreift, um
den Dingen eine andere Wendung zu geben.
Das iſt ja letzten Endes der Sinn der gegen-
wärtigen Volksbewegung gegen den Young-
Plan, daß mit der bisher geübten Politik
Schluß gemacht wird. Dr. Streſemann hat
aus ſeiner erbitterten Gegnerſchaft gegen das
Volksbegehren kein Hehl gemacht. Fraglos
hat der Widerſtand gegen das Volksbegehren
durch ſeinen Tod eine Erſchütterung erlitten.
Jn der durch ſeine Abberufung durch eine
höhere Macht geſchaffenen neuen Situation
muß der Kampf um die Neuorientierung der
deutſchen Außenpolitik in verſtärktem Maße
aufgenommen und bis zum ſiegreichen Ende
durchgeführt werden.
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Die Betrauung Dr. Curtius
Verlin, 5. Oktober.

Zu der Meldung der „Germania“, daß die Be
trauung des Reichsminiſters Curtius mit der
Führung der Geſchäfte des Reichsaußenminiſters
ohne Kenntnis der anderen Miniſter erfolgt
ſei, wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: Es iſt
richtig, daß der Reichskanzler mit niemandem
vorher Rückſprache genommen hat und auch nicht
mit Reichswirtſchaftsminiſter Curtius. Der Reichs
kanzler hat für ſeine Perſon davon Abſtand ge
nommen, ſelbſt vorläufig das Amt des Reichs-
außenminiſters zu übernehmen, da er noch Re
konvaleſſzent iſt und außerdem ihn die vielen
Aufgaben, die er als Reichskanzler zu erledigen
hat, ſchon an ſich ſehr belaſten. Aber auch die Auf
gaben, die der Außenminiſter in nächſter Zukunft
vor ſich ſieht, ſind ſo umfangreich, daß es unbe
dingt notwendig war einen anderen Miniſter
mit dem Amt zu betrauen. Der Artikel 53 der
Reichsverfaſſung ſchreibt ausdrücklich vor, daß die
Reichsminiſter auf Vorſchlag des Reichskanzlers
vom Reichspräſidenten ernannt werden. Jm
übrigen wird mit der Betrauung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters Dr. Curtius mit der vorläufigen
Wahrnehmung der Geſchäfte des Reichsaußen-
miniſters noch keineswegs ein Definitum ge
ſchaffen.

Dr. Scholz operiert
Hoffnung auf baldige Geneſung

Berlin, 5. Oktober.
Die Nationalliberale Korreſpondenz teilt mit:

Ein überaus ſchmerzliches und tragiſches Geſchick
hat es gefügt, daß in den Tagen, da der große
Führer der Partei auf der Bahre liegt, ſein enger
politiſcher Mitarbeiter und Freund, Reichsminiſter
a. D. Dr. Scholz, der erſte Vorſitzende der volks
parteilichen Reichstagsfraktion, operiert werden
mußte. Um ſo begreiflicher und verſtändlicher iſt
es, daß die heißen Hoffnungen der Partei die
baldige und völlige Geneſung des Erkrankten er
ſehnen. Dieſe Hoffnung wird erfreulicherweiſe
durch das Kommunique der operierenden Aerzte in
ſtärkſtem Maße unterſtützt. Das ärztliche
Kommunique lautet: Sonnabend vormittag iſt an
Herrn Reichsminiſter a. D. Dr. Scholz eine
Darmoperation ausgeführt, die gut gelungen
iſt. Bei der kräftigen Konſtitution des Patienten
iſt mit einer völligen und baldigen Wie
derherſtellung zu rechnen.

Poſsche Vmsch on
Hindenburg Ehrenpräſident der Jnternationalen

Hygieneausſtellung

Reichspräſident von Hindenburg hat dem
Präſidium der „Jnternationalen Hhygieneaus-
ſtellung Dresden 1930“ mitteilen laſſen, daß
er bereit iſt, den Ehrenvorſitz zu übernehmen.

Dr. h. e. MacDonald
Die George Waſhington Univerſität kündigt an,

daß ſie MacDonald während ſeiner Anweſen-
heit in Waſhington den Ehrendoktor der
Rechte verleihen wird.

Ein Engländer Athener Polizeipräſident
Der engliſche Oberſt Cecil Coke iſt nach

Athener Meldungen vom griechiſchen Jnnen-
miniſter zum Leiter der Athener Stadtpolizei er-
nannt worden.

235 Millionen Mark Reingewinn
Geſchäftsbericht der Deutſchen Reichspoſt für 1928

Berlin, 5. Oktober.
Die Deutſche Reichepoſt veröffentlicht ſoeben

ihren Geſchäftsbericht über das Rechnungs-
jahr 1928 (1. April 1928 bis 31. März 1929). Dem
Bericht entnehmen wir folgendes: Vor allem
machte die Rationaliſierung unverkennbare weitere
Fortſchritte. Organiſation und Betrieb wurden
weiterhin verbeſſert, vereinfacht und verbilligt.
Die Umſtellung des Geſchäftsverkehrs, die mit der
Durchführung der neuen Zuſtändigkeits-
ordnung verbunden war, hat ſich im weſent
lichen ohne Schwierigkeiten vollzogen. Die Mecha
niſierung, Normung und Typung wurde in allen
Betriebszweigen fortgeführt. Jm Kraftfahr-
weſen wurde die Zahl der Fahrzeugtypen ver
ringert.

Der Verwaltungsdienſit

wurde durch Benutzung bürotechniſcher Hilfsmittel
weſentlich vereinfacht. Auf dem Gebiet des Be
ſchaffungsweſens hat die Reichspoſt durch
Verteilung der Aufträge die Konjunkturausſchläge
zu mildern und hierdurch Schäden zu Zeiten wirt-
ſchaftlicher Depreſſion zu verringern geſucht.
Wirtſchaft und Jnduſtrie im deutſchen Oſten ſowie
in dem beſetzten Gebiet und in den ſonſtigen
Grenzgebieten wurden durch Vergebung von Auf
trägen weitgehend unterſtützt.

Der Geſamtverkehr der Reichspoſt iſt
durch die vullgemeine Wirtſchaftsentwicklung, die
ein allmähliches Abgleiten der Konjunk-
tur zeigt, das um die Jahreswende durch die
ungünſtigen Witterungsverhältniſſe noch geſteigert
wurde, nicht fühlbar beeinflußt worden; er hat
ſich vielmehr im großen und ganzen gleichmäßig
aufwärts entwickelt. Die Verkehrsanſtalten
wurden um 3097 vermehrt, eine Erweiterung er-
fuhren vielfach die Schalterſtunden und Zu
ſtellungen. Die Poſtverbindungen auf Eiſenbahnen
und Landſtraßen, die Schließfachanlagen, Brief-
kaſten und Wertzeichengeber zeigen 1928 eine ſehr
lebhafte Weiterentwicklung.

Das Kraftfahrweſen

der Reichspoſt hat ſich im Laufe des Jahres kräftig
weiter entwickelt. Der Kraftfahrzeugpark umfaßte
Ende des Rechnungsjahres 9089 Kraftfahrzeuge,
die den Perſonen- und Güterverkehr auf 1936
Linien mit einer Streckenlänge von 37 172 Kilo-
meter ausführten. Neu aufgenommen wurde der
Betrieb von Eilkraftpoſtlinien zwiſchen großen
Orten. Es handelt ſich hierbei um beſchleu-
nigte Kraftpoſtverbindungen zwiſchen großen
Orten über weite Strecken, bei denen nur an den
wichtigſten Unterwegsorten gehalten wird. Die
zur Neugeſtaltung des Landpoſt
weſens zu Beginn des Rechnungsjahres ver-
ſuchsweiſe eingerichteten Landkraftpoſten haben den
Erwartungen entſprochen. Weſentliche Verbeſſe
rungen des Landzuſtelldienſtes wurden dadurch er
reicht. Am 31. März 1929 waren 168 Landkraft
poſten mit einer Streckenlänge von 10 195 Kilo
meter vorhanden.

Das Luftpoſtnetz und der Luftpoſtverkehr

ſind ſtark angewachſen. Der Verſuch mit Nacht-
flugpoſten, der zum erſten Male in größerem Um-
fang unternommen wurde, iſt als gelungen zu be
trachten. Das Gewicht der beförderten Luftpoſt-
ſendungen betrug 384 900 Kilogramm, davon ent

fielen 38 800 Kilogramm auf Briefſendungen,
98 900 Kilogramm auf Pakete und 247 200 Kilo
gramm auf Zeitungen.

Der Poſtſcheckverkehr konnte Ende 1928
auf ſein 20jähriges Beſtehen zurückllicken. Er hat
ſich in dieſer Zeit zu einem wichtigen Faktor des
deutſchen Wirtſchaftslebens entwickelt. Der Ge
ſamtumſatz an Gut und Laſtſchriften betrug bei
rund 950000 Poſtſcheckkonten 701,9 Mill.
Buchungen über zuſammen 145,8 Milliarden Rm.,
wovon 82,5 v. H. bargeldlos abgewickelt wurden.

Der Fernſprechverkehr

wurde durch Einrichtung neuer Selbſtanſchluß
ämter und Schnellverkehrsämter weiterentwickelt.
Ende Dezember 1928 waren 1080 von 7074 Ver-
mittlungsſtellen auf den ſelbſttätigen Betrieb um
geſtellt; an dieſe Aemter ſind 711 067 oder 40,2
v. H. aller Hauptanſchlüſſe herangeführt.
Die öffentlichen Sprechſtellen wurden vermehrt.
Jn allen Ortsnetzen wird der Fernſprechdienſt an
Werktagen mindeſtens von 8 bis 20 Uhr ohne
Unterbrechung durchgeführt. Jm Auslands-
verkehr iſt das deutſche Fernkabelnetz mit den
Netzen benachbarter Länder weiter zuſammen-
geſchloſſen worden.

Das Funkweſen hat ſich im Ueberſee
verkehr, Küſten und Bordfunkdienſt. im Funk-
wetterdienſt, Funkpreſſedienſt, im Hochſeerundfunk

uſw. günſtig entwickelt. Jm Oktober 1928 waren
5 Jahre ſeit der Eröffnung des deutſchen Rund
funks verfloſſen. Ende März 1929 betrug die Ge
ſamtzahl der Rundfunkteilnehmer 2 837 894.

Jm Berichtsjahr ſind an Betriebsein-
nahmen etwas über 2,2 Milliarden Rm. aufge
kommen. Der Gewinn beträgt 2385,86 Millionen
Reichsmark, wovon 120 Millionen an das Reich ab
geführt und 115,86 Mill. Rm. in Neuanlagen in
veſtiert worden ſind.

Proteſt gegen Religionsſchändung
Berlin, 5. Oktober.

Der Vorſtand des Deutſchen Reichskrieger
bundes „Kyffhäuſer“ gibt folgende Proteſt
entſchließung bekannt: „Mit tiefſter Em
pörung haben wir in letzter Zeit in den Straßen
der Reichshauptſtadt Kundgebungen kirchenfeind
licher Kreiſe erleben müſſen, die eine uner-
hörte Verſpottung unſerer heiligſten
Empfindungen darſtellen. Jn einer Weiſe, die
jedes Gefühl der Ehrfurcht auf das tiefſte verletzt,
wird von dieſen Kreiſen mit den gemeinſten
Mitteln darauf hingearbeitet, die Religion, die
tiefſte Wurzel und reinſte Quelle ſittlicher Lebens-
auffaſſung, verächtlich zu machen und das Glau-
bensgut des größten Teiles aller deutſchen Volks
genoſſen in unflätigſter Weiſe in den Schmutz zu
ziehen. Als Vertreter einer Dreimillionenorgani-
ſation, der ehemalige Soldaten aller Gaubens-
bekenntniſſe angehören, erheben wir ſchärfſten
Proteſt gegen die öffentliche Duldung und poli
zeiliche Beſchützung derartiger, das religiöſe Ge-
fühl des deutſchen Volkes in ſeiner Geſamtheit auf
das tiefſte verletzenden Veranſtaltungen.“

Das Arteil im TukaPro;
15 Jahre Zuchthaus für Landesverrat

Preßburg, 5. Oktob

Am Sonnabend mittag wurde von dem z
ſitzenden im TukaProzeß unter lautloſer S
der vielen Anweſenden das Urteil verleſen
lautet:

Der Angeklagte Tuka iſt in vollem Sin
der Anklage ſchuldig und wird zu 15 Jahr
Zuchthaus und Aberkennung der bürgerhz
Ehrenrechte verurteilt. Die Unterſuchung
wird auf die verhängte Strafe nicht angereg
Der zweite Angeklagte Skladſki iſt eben
im Sinne der Anklage ſchuldig und wird
5 Jahren Zuchthaus und Aberkennung der bür
lichen Ehrenrechte verurteilt. Der dritte 9
klagte Mach wird freigeſprochen.

Das Gerichtsgebäude war am Tage
Urteilsverkündung beſonders ſtark von der Poh
abgeſperrt. Auch im Jnnern des Gebäudez
fand fich Polizei. Bei der Verkündung des U
kam es im Gerichtsſaal zu keinen Kundgebum
doch war eine gewiſſe Unruhe unverkennbar

Tuka nahm das Urteil mit völliger Ruhe
Der Verteidiger Tukas, Dr. Galla, meldete
Schuld und Ausmaß der Strafe Berufung
hielt alle während der Hauptverhandlung anget
deten Nichtigkeitsbeſchwerden aufrecht. Dieſe
Erklärung gab auch der Verteidiger Snachhs

In einer Sonderausgabe des „Slovatk“
der Führer der ſlovakiſchen Volkspartei, Abg.
neter Hlinka, Tuka als Märtyrer. Die Ve
tung Tukas werde nicht gelingen, da hinter
ein Lager von 500 000 Waählern ſtehe.

Der engliſche RußlandVe ktt

Sie verſprechen ſich Frieden und Freundſchaft

London, 65. Oktobe

Vom Foreign Office wird der Wortlaut
zwiſchen Außenminiſter Henderſon und
ruſſiſchen Botſchafter Dowgalewſki unterze
neten Abkommens veröffentlicht. Darin werden
bereits bekannten fünf Punkte aufgeführt, die
Regelung in ſpäteren Verhandlungen vorbehe
ſind. Der weitere Jnhalt gilt der Feſtlegung
Form, die für dieſe Verhandlungen maßgehe
ſein ſoll.

Als Unterhändler werden der britiſche Auß
miniſter und der künftige Sowjetbotſchafter
London beſtimmt, die, wenn notwendig, durch t
niſche Sachverſtändige unterſtützt werden ſoll
Alle Abkommen, die ſich aus dieſen Verhandlur
ergeben, werden die Form von Verträg
zwiſchen beiden Regierungen erhalten.

Abſatz ſieben befaßt ſich mit der Propagar
frage und lautet: „Unmittelbar nach dem bei
ſeitigen Austauſch der Botſchafter und nicht ſ
als an dem Tage der Uebergabe der Beglaubigm
ſchreiben durch die Botſchafter werden beide Re
rungen ihr Verſprechen hinſichtlich
Propagandaerneuern, die es in Artikel
des am 8. Auguſt 1924 zwiſchen Großbritann
und Nordirland und der Sowajetrepublik un
zeichnet wurde.“ Artikel 16 des Vertrages
8. Auguſt 1924, auf den ſich dieſer Abſchnitt bezi
beſagt, daß die vertragſchließenden Parteien fei
lich ihre Abſicht bekunden, in Frieden u
Freundſchaft miteinander zu leben, die ge
ſeitige Rechte zu achten und ſich je
Einmiſchung in ſtaatliche wie perſönli
Fragen direkt oder indirekt zu enthalten.

Der erſte deutſche Groß-
Tonfſiim

Der Tonfilm-Kampf zwiſchen Europa und
Amerika kann beginnen. Die neuen Ateliers ſind
aufgebaut, die erſten deutſchen und engliſchen Ton
filme fertiggeſtellt. Und wohl ſchon in den nächſten
Monaten wird es ſich zeigen, ob es der europäiſchen
Tonfilm-Jnduſtrie gelungen iſt, ben dreijährigen
Vorſprung der Amerikaner einzuholen.

Das erſte große Werk der „Tobis“, der Ton-
film „Das Land ohne Frauen“ mit Conrad
Veidt und Elga Brink in den Hauptrollen
iſt ein beachtenswerter Anfang. Mancherlei iſt zu
dieſem Film, zu ſeiner Muſik, ſeinen einge
ſchalteten Geſangs und Sprechſzenen zu bemerken.
Zunächſt einmal, daß hier noch dem Roman „Die
Braut Nr. 68“ von Peter Bolt ein ausge
zeichneter ſtummer Film geſchaffen wurde,
ſtark in der Darſtellung, hervorragend in der Pho
tographie; nur die allzu realiſtiſchen Lynch-Szenen
und das Uebermaß der Großaufnahrnen beeinträch-
tigen die ſtarke Geſamtwirkung. Das „Land ohne
Frauen“ iſt das Land der Goldgräber Weſt-Auſtra
liens. Von ihrem Leben und ihrer Not, ihrer
pgr nach Frauen und ihrer Gier nach Gold
erzählt uns der Film. Jm Vordergrund ſteht das
tragiſche Schickſal des Mannes, der als Eingiger
unter 413 Männern bei dem großen Frauentrans-
port leer ausgeht, weil die ihm zugedachte Braut
durch das Los einem anderen beſtimmt wird. Die
von Wolfgang Zeller eigens für dieſen Film
geſchaffene, ſynchroniſierte Begleitmuſik ſucht
mit großem Geſchick melodiſch und chythmiſch An
paſſung an die Geſchehniſſe auf der Leinwand.

Wenn die Muſik trotzdem dem Eindruck des
Films abträglich war, ſo liegt dies wohl haupt
ſächlich an den Mängeln der Apparaturen. Der
Klang des Orcheſters völlig entſtellt durch den
monotonen Lautſprecherbeiklang entbehrt in der
Uebertragung jeder Natürlichkeit, und vor
allem jedes farbigen Glanzes. Vielleicht
läßt ſich hier durch kammermuſikaliſche Jnſtrumen-
tation, durch ſoliſtiſche Beſetzung mit ausgeprägt

rakteriſtiſchen Jnſtrumenten ſſerung ſchaffen.

gegeben, wie etwa das Schleifen eines Raſier
meſſers, das Klingeln des Telephons, das Klopfen
eines Morſe-Telegraphen oder das Pfeifen der
Zugſirenen. (Die Verlebendigung der Szenen
durch Geräuſche iſt bisher der einzige wirkliche Ge
winn des Tonfilms!)

Ueberraſchend klar klang diesmal der Geſang,
vor allem die Stimme des Tenors Clillord
Mc. Laglen; nur ſollte man der Deutlichkeit
der Deklamation beſonders der Chöre mehr Auf-
merkſamkeit ſchenken. Ein ſchwieriges, auch in
dieſem Film nicht immer gelöſtes Problem bleibt
die Aufnahme und Wiedergabe der Sprech-
ſt imme, die namentlich bei erwas pathetiſcher Be
tonung unſagbar komiſch wirkt; die meiſten
Sprecher leiden im Tonfilm an Stimmfehlern,
chroniſcher Heiſerkeit und Stockſchnupfen. Gut in
der Uebertragung der Sprachlaute, beſſer als in den
amerikaniſchen Tonfilmen, waren zwei Volks
ſzenen, das tumultuöſe Treiben in der Arbeiter
ſchenke mit ihrem Lärm und ihrem Lachen und der
Einzug des Goldgräbers in die Stadt unter den
jubelnden Hoch-Rufen ſeiner Kameraden Ein Be
weis für die gewaltigen dramatiſchen Ausdrucks-
mittel des Tonfilms war in der erſchütternden
Jrrſinns-Szene Conrad Veidts die grauenvoll
echte tonliche Wiedergabe eines hyſteriſchen Lach-
krampfes.

Der Start des erſten deutſchen Groß-Tonfilms
fand im W hmen einer geſchloſſenen

ſtvorſte vor geladenen Gäſten ſtatt. Die ge
amte ilminduſtrie war bei der im
„Capitol“, einem der größten deutſchen Lichtſpiel-
theater, vertreten, zahlreiche Theaterdirektoren und

te des Jn und Auslandes waren zu dieſem
bend nach Berlin gekommen. Jhr Beifall, ihr

Anerkennung n wohl als gutes Omen für die
Zukunft des deutſchen Tonfilms gewertet werden.

Dr. A. H.

Gründung der „Geſellſchaft für Völkerkunde“ in

Uraufführungen in Weimar
Die dem Deutſchen Nationalthegter in Weimar

angegliederten Kammerſpiele ſehen im Laufe
der gegenwärtigen Spielzeit eine Reihe rin
rungen vor. Jn Vorbereitung ſind Lorenzo di
Medici „Aridoſia“, in der deutſchen Uebertragung
von Theodor Däubler, für die Bühne bearbeitet von
Franz Ulbrich; A. Chabannes
Pilgerfahrt“, Emil Herfurth „Gewiſſen“ und von
dem bisher unbekannten Autor Maximilian Quenel
„Das Reichsehrenmal“ und „Flieg roter Adler von
Tirol“. Für die nächſte Zeit iſt ein Tanz Abend
des Balletts in Ausſicht genommen unter dem Titel
„Tanz der Nationen“.

Ein neues „Junges Theater“
Unter dem Vorſitz von Wilhelm Weigand iſt
in München eine dramatiſche Geſellſchaft
gründet worden, die zur Aufgabe hat, in
änzung der künſtleriſchen Arbeit der Münchener

Sprechbühnen die junge Bühnenproduktion zu
unterſtützen. Die Geſellſchaft, die die Pflege ins
beſondere der jungen, in Bayern lebenden,Autoren in ihrem Programm verſteht wird ihre

Aufführungen im Goethe-Saal in Schwa-
bing veranſtalten. Die Vereinigung, die den
Namen „Das Junge Theater“ trägt, wird unter
der künſtleriſchen Leitung von Hans Schlenck
und Egon Schmid ſtehen.

Der Leipziger Thomanerchor in Köln
Jn der Chriſtuskirche in Köln gaſtierte auf

Einladung der Hochſchule für Muſik der Leipziger
Thomanerchor unter Profeſſor Dr. Straubes

enialer Leitung mit Werken ehemaliger Thomas-
antoren, dazu ſolcher von Eccard, Dulichius und

Brahms und fand ein andächtiges und dankbares
Publikum. Profeſſor Boell ſteuerte virtuos ge
ſpielte Orgelſtücke von Frecobaldi, Buxtehude und
Bach bei und hatte auch als Vermittler des
ſchönen Abends dankenswerten Anteil an deſſen
ſchönen Gelingen.

Deutſches Theater in den Vereinigten Staaten.
Dem Deutſchen Ausland-Jnſtitut wird berichtet:

Leipzig. Jm neuen Graſſimuſeum fand die
Gründungsverſammlun der Geſellſchaft für
Völkerkunde“ ſtatt. Als Vorſitzender wurde Dr.
Fritz Krauſe, der bekannte Direktor des

aturgetren werden nur Geräuſche wieder Muſeums für Völkerkunde in Leipzig, gewählt.
Jn allen amerikaniſchen Städten mit ſtarker deut

„Sentimentale P

ſcher Bevölkerung wird wieder einmal die Frage

der deutſchen Theatervorſtellungen im kommen
Winter erörtert. Leider ſind nicht überall er
Bemühungen im Gange, der deutſchen Bühne
ihr zukommenden i zu ſichern. Am erfr
lichſten lauten die Nachrichten aus Milwauk
(Wisconſin). Eine deutſche Theaterſpielzeit
alten, aber neu hergerichteten Pabſt- Theater
ſo gut wie geſichert ſein. Jn Chicago ſoll

lan der Errrichtung eines ſtändigen deu
Theaters einer baldigen Verwirklichung entgeg
ſehen. Nicht ungünſtig lauten auch die Nachriqh
aus dem Weſten der Union. Die Städte Der
(Colorado), San Frangisko und Los An
her ri- werden ebenfalls wahrſchein
r en Theatervorſtellungen haben. Hoffnur
los int nur die Lage in den Großſtädten
Oſtens zu ſein, wo die deutſchſprachigen
wohner zu zerſplittert ſind.

Eine „Junge Bühne“ in Mannhein
Nach Auflöſung der im Vorjahre dem BVadiſhNationaltheater n Mannheim angeglieder

„Jungen Bühne“ hat ſich in der diesjährigen S
it unter dem Enſemble des Nationaltheaters
usſchuß ildet, der in dieſer Sanſon die Tä

keit der „Jungen Bühne“ wieder aufnehmen
In dem bereits vorliegenden Arbeitsprogramm
eine Reihe Uraufführungen unbekannter Aue
vorgeſehen.

Unbekanntes Madonnenbild von Kaf
gefunden

Von dem gegenwärtig in Paris weile
Wiener Kunſthiſtoriker Dr. L. W. Abels ken
bei ſeinen Kunſtſtudien in Pariſer Privatſat
lungen eine bisher noch unbekannte „NMade
mit ſchlafendem Jeſusknaben“ von Raff
aufgefunden werden. Das Bild, das eine Fe
ſkizze iſt, befand ſich grin Bleiſtiftſkizzen
Guſtav Dorés und Graphiken von L
laudier. Nach den bisherigen Feſtſtellu
ſtammt dieſe Zeichnung Ra i aus der e

eit ſeines römiſchen Aufenthalts. Dieſer R
und iſt bereits der zweite in dieſem Jahre, m

dem vor einigen Monaten in Paris eine
u der „Eſterhazy-Madonna“ des Budape
uſeums der Schönen Künſte aufgefunden wut
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Herſtellung eines Tonrohrkanals in der Straße
V zwiſchen Rattmannsdorfer und Rockendorfer

gweites Blatt
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Hoe
Erntedankfeſt, Pſalm 145, Vers 15 und 16

änden!“
feſt, nicht bloß ein Freudenfeſt.

danken iſt

edem

ten und vollkommenen Gabe,

er der Natur verliehen hat,

ickende Fri
uns das tägliche Brot gibt.

und notwendige Pflicht.

leder, weiſt unſer Geſangbuch auf! Gerade der
Landmann ſollte von Herzen dankbar ſein und

nicht ſcheuen, ſeinen Dank auch offen undenliich auszuſprechen. Und mit dem Dank-

ebet ſollte das Bittgebet ſtets Hand in
ehen. Wir wiſſen ſehr wohl, in welcher

ehr ſchwierigen Lage ſich gerade die Landwirt-
ſchaft befindet, wie ſie angeſichts drückender

Einfuhr um ihre
Exiſtenz ringt, wie der Landmann alle Kräfte an-

als gerade der Landmann.
Doch Erntedankfeſt iſt für alle, und ſeine Be-

deutung macht ſich jeden Tag ſtark geltend. Wir
ſollen unſer täglich Brot mit Dankſagung
empfangen und dieſen Dank auch im täglichen
Tiſchgebet zum Ausdruck bringen.

Auch mit Händen zu danken, mahnt uns
das Lied. Jn Jsrael war es Geſetz, daß zum
Erntefeſt niemand mit leeren Händen vor dem
gerrn erſcheinen durfte, die Erſtlinge der Garben,
die Erſtgeburt des Viehs vor dem Herrn als
Dankesopfer darzubringen. Bei uns iſt es eine
ſchöne Sitte, daß zum Erntedankfeſt Liebesgaben
in die Kirche gebracht, vor dem Altar aufgeſtellt
und dann den Armen verteilt werden. Laßt uns
jeder nach ſeinen Verhältniſſen an ſolcher Liebes-
tätigkeit teilnehmen!

Und nun noch ein kurzes aber ernſtes Wort
Alles, was wir tun, iſt

Ernte.
wird dann vom Fleiſch das Verderben ernten,
oder man ſät auf den Geiſt und wird vom Geiſt
des ewigen Lebens ernten. Kurz und unwider-
ſprechlich: was der Menſch ſät, das wird er ernten.
Und zuletzt noch die das Gewiſſen kräftig an-
faſſende Wahrheit. Unſer ganzes irdiſches Leben
iſt die Ausſaat, die Ernte folgt in der Ewigkeit.
Vohl dem, der als eine volle Garbe kann in die
himmliſche Scheuer eingebracht werden!

Konſiſtorialrat Gutschm' dt.

Zeugen geſucht!
Wer war bei dem Unfall mit tödlichem Ausgang

am Pfälzer Schießgraben zugegen

Zu dem Zuſammenſtoß zwiſchen dem Auto und
dem Radfahrer am Sonnabend nachmittag, dem
28. September, am Pfälzer Schießgraben
werden Zeugen geſucht zur Klärung der Schuld-
frage. Da der Unfall mit dem Tode des Rad-

der junge Mann meldet, welcher den Unfall
geſehen hat und denſelben dem Ehepaar und dem
hinzugekommenen Manne ſchilderte. Da der Ver-
unglückte die Stütze ſeiner Mutter war, bittet die-
ſelbe um Unterſtützung in der Aufklärung dieſes
traurigen Unfalls. Meldung bei Rapſilber, Harz 22.

Das Geld liegt auf der Straße
In der Schulſtraße verlor heute vormittag

ein älterer Herr eine Brieftaſche, in der ſich
ein größerer Geldbetrag befand. Die
Geldſcheine, 10-, 20- und 50-Markſcheine, fielen
auf das Straßenpflaſter. Paſſanten hoben das
Geld auf und übergab es dem Herrn, der von dem
Verluſt gar nichts bemerkt hatte.

—S 3 n—2—,k

Die Straßenarbeiten der Woche

In der Woche vom 6. bis 12. Oktober werden

größere Arbeiten begonnen oder fortgeſetzt.

eines Sammelkanals in der
zwiſchen Waiſenhausring und

Franckeſtraße; Herſtellung eines Zementrohr-
kanals in dem Paſſendorfer Weg; Bau eines

Herſtellung

Fernheizkanals im Zuge Stadtbad, Schimmel,
Martinsberg, Rathausſtraße;

eg.

Befeſtigung der Huttenſtraße zwiſchen
FriedrichEbert Straße und Böllberger Weg, des
Läufer-, Ruderer- und Fechterweges,
Ausbau der Straßen S 43 und 43a, der Straßen
am Lutherplatz (Türkſtraße, Brucknerſtraße,
Lutherſtraße) und der Straßen NO 26, 27 und 28
am Landrain und Bergſchenkenweg, Neubefeſtigung
der Straße Kleiner Sandberg vor dem

Mit Recht mahnt uns das ſchöne Lied: „Nun
zanket alle Gott mit Herzen, Mund und

Ja, Erntedankfeſt iſt ein n
it

erzen zu die erſte und großeLupſſad Wir haben der diesjährigen Ernte mit

Sorgen entgegengeſehen; im Winter ſehr ſcharfe
gälte, unter der ſo manches erſtorben iſt, im
Sommer nach ſpätem Frühjahr große Hitze und
hei uns wenigſtens andauernde Trockenheit. Trotz
al haben wir eine, wenn nicht gerade gute,
ſo doch befriedigende Ernte, und wir ſollen unſern
dank nicht nach Scheffeln und Metern abmeſſen,
ſondern dem Herrn der Ernte, dem Geber aller

von ganzem
zen dankbar ſein, denn an ſeinem Segen iſt

falle s gelegen und ohne die Lebenskraft, welche
wächſt kein Kraut,

zlüht keine duftende Blume, ſetzt kein Baum er
Frucht an, reift nicht die Aehre, welche

Mit dem Munde danken iſt auch eine ſchöne
Was haben wir in der

heiligen Schrift, beſonders in den Pſalmen, für
wunderſchöne Stellen, die das Lob des Schöpfers
in gewaltigen und lieblichen Tönen preiſen! Was
für ſchöne Danklieder, auch gerade Erntedank-

ſpannen musz; aber es bleibt doch dabei, daß keiner
mehr auf Gottes Gnadenbeiſtand angewieſen iſt,

Es werden auch Beiſpiele für die
rung der
gegeben.

weiſt ein hervorragendes Material auf
ſie früher noch ſehr darunter litt daß die Tiere
meiſt ſchlecht ausgeſtopft waren, iſt das nun durch
die gute, oft künſtleriſche Arbeit des Präpe-
rators auf immer beſeitigt.

Tiere ar z

Kultur weichen müſſen oder

haupt.

aber gleichzeitig auch

eine ſeltene Fülle ſchönſten zoologiſchen An-
ſchauungsmaterials

intereſſanten Muſeums annehmen,

gewinnen wird.

als früher.

bevorzugten engen Kreis, ſondern der Maſſe zu-
gute kommen ſoll.

Den Grundſtock für die Sammlungen des
Jnſtituts legte der erſte Direktor, Profeſſor
Burmeiſter; von ihm beſitzt die Anſtalt

eine hochintereſſante ſüdamerikaniſche Tier
ſammlung vom Borkenkäfer bis hinauf zum

amerikaniſchen Strauß.

Profeſſor Burmeiſter iſt übrigens auch der
Gründer der Univerſität La Plata und gleich
zeitig einer der erfolgreichſten Pioniere des
Deutſchtums in Südamerika. Die Sammlungen
wurden ſeinerzeit in dem heutigen Jnſtitut unter
gebracht, das damals noch eine
kliniken war. Die Zimmer ſind dann r
nach durchbrochen worden, ſo daß größere
Säle entſtanden, die zur Aufbewahrung der
Sammlung geeignet waren.

An das große Gebäude ſchließt ſich ein kleiner
Garten, in dem einige Zwinger angelegt
ſind, die den Kreuzungsverſuchen von
Hunden dienen ſollen. Dieſe Kreuzungen
werden wichtige Ergebniſſe auf dem Gebiete der
Vererbung beſonders hinſichtlich von Knochen-
ſtrukturen und Muskeln bringen. Weiterhin ſteht
ein neues Gewächshaus zur Verfügung, das
ebenfalls im kommenden Jahre für

Vererbungsverſuche an Jnſekten

dienen ſoll. Dieſe Wiſſenſchaft iſt bekanntlich als
Nutzanwendung auf das geſamte landwirt-
ſchaftliche Tierzuchtgebiet von großerBedeutung. Andere Forſchungen erſtrecken ſich auf
das Gebiet der Dreſſur; es werden beiſpiels-
weiſe Mäuſe auf eine beſtimmte Farben-
wirkung, die in Verbindung mit Futter ge-
bracht wird, dreſſiert, ein Verſuch, der vermutlich
nicht allein Aufſchlüſſe über die Farbenempfind-
lichkeit kleiner Tiere bringt, ſondern auch über die
Möglichkeit einer Verbindung zwiſchen Arten
mit irgend einem körperlichen Bedürfnis. Dieſen
Arbeiten ſchließen ſich ſelbſtverſtändlich noch zahl
reiche weitere an; ſo wurden Molchlarven
ein Organ für innere Sekretion genommen, was
zur Folge hat, daß die Tiere ſich nicht verwandeln,
ſondern als Larve weiter wachſen, und hiermit
im Zuſammenhang ſtehen wiederum weitere Be-
obachtungen.

Die zoologiſche Sammlung des Jn-
ſtituts bietet eine Fülle anſchaulichen Materials.
Abgeſehen von einigen beſonders ſeltenen Präpa-
raten, wie zum Beiſpiel einem guten Exemplar
der Wandertaube, zeigen einige Tierarten,
etwa Kiebitz und Buſſard, die in mehreren
Stücken vertreten ſind,

die außerordentliche Verſchiedenheit der

Färbung von Tieren einer Familie.

Verände-
Federfarbe vom Jugendkleid an

Die heimiſche Sammlung, die
bald fertig in einem Raume untergeſtellt wird,

Während

Unter den ausländiſchen Tieren fällt gleich
„Abu Markub'“, der große Schuhſchnabel auf,
dem Bengt Bergt
ſchrieben hat; der
ſehr ſeltene Erſcheinung.
wenigſten Muſeen eine ſo ſchöne und umfang-
reiche Sammlung ſüdamerikaniſcher Kolibris,
die in allen Größen und Farbenſchönheiten gezeigt
werden.
ausgeſtopfter Tiere entſteht in den großen Glas-
ſchränken zuweilen eine be drückende Fülle
von Material, ſo daß beſonders wertvolle

ſein prächtiges Buch ge-
ogel iſt, auch ausgeſtopft, eine

Ebenſo gibt es in den

Durch die Reichhaltigkeit der Sammlung

Jn einer Zeit, wo die verſchiedenſten Tierarten
ausſterben, weil ſie entweder der vordrängenden

weil ſie allzuſehr
verfolgt wurden, iſt es mehr als notwendig, das
Verſtändnis für die Tierwelt in weit-
gehendem Maße zu fördern; denn es gilt auf der
einen Seite, ausſterbende Tiergattungen zu er-
halten, auf der anderen erfordert die Zeit mehr
Verſtändnis und Kenntnis in der Zoologie über-

Es iſt in Halle wenig bekannt, daß das zoolo
giſche Jnſtitut der Univerſität eineder intereſſanteſten wiſſenſchaftlichen Sammlungen

beſitzt. Dieſe Sammlungen werden in allernächſter
Zeit dem Publikum zugänglicher ſein als
bisher; das zoologiſche Jnſtitut wird dann neben
ſeiner Lehrtätigkeit den Charakter eines hoch

das nicht
nur eine außerordentlich wertvolle Ergänzung dem
Muſeum für Urgeſchichte gegenüber bedeutet, ſon
dern das auch noch beſonders durch eine Sonder-
aufſtellung heimiſcher Tiere an Bedeutung

Erfreulicherweiſe ſind auch im landwirtſchaft
lichen und mediziniſchem Studium die Anforde-
rungen in zoologiſchen Kenntniſſen in den letzten
Jahren bedeutend höher geſchraubt worden, ſo daß

in beiden Fakultäten die Verpflichtung für
zoologiſche Praktika und Kollegs ſtärker beſteht

Es iſt nun intereſſant, feſtzuſtellen,
daß das Jnſtitut tatſächlich nicht nur den Lehr-
anſprüchen genügt, ſondern darüber hinaus noch
eine fortſchrittlich wiſſenſchaftliche Tätigkeit mit
einem Lehrſtoff verbindet, der nicht nur einem

der Univerſitäts
und

und in Fächern überzähliges Material
Leider erlauben die zur Verfügun

einmal.

tuspräparaten, und diegiſche Sammlung (Käfer und Jnſekten)

Wiederum hatte ſich das Schwurgericht mit
einem Totſchlag zu beſchäftigen, den ſich Betrunkene
geleiſtet haben.

Jn Greppin arbeiteten eine größere Anzahl
Fremder aus dem Städtchen Friedeberg. Sie
wohnten in der üblichen Arbeiterkaſerne, und hatten
die Angewohnheit, wenn es Lohn gab,

einen Teil davon in Alkohol umzuſetzen.

Als ſie das wieder einmal taten, geſellte ſich
in dem Lokal ein Arbeiter N. aus Aſchersleben
zu ihnen, der bereits betrunken war. Er vergoß
unabſichtlich einige Tropfen Bier über einen
Greppiner, der ebenfalls ſchon angetrunken war und
deshalb ſofort handgreiflich wurde. Einer der
Friedeberger wollte vermitteln, er erreichte aber
nur, daß ein Streit zwiſchen den Friedebergern und
Greppinern entſtand. Die Friedeberger zahlten und
gingen ſchleunigſt aus dem Lokal, aber ſie waren
noch nicht weit, als die Greppiner auf ſie zukamen
und zwei der Fremden in das Geſicht ſchlugen.
Sie konnten ſich nur mühſam in Sicherheit bringen,
holten dann aber aus der Kaſerne Verſtärkung,
brachen von einem gegenüberliegenden Zaune
Latten ab und ſtürmten, angeſpornt von dem An-
geklagten Emil Schlöſſer, auf den Torweg der Gaſt-
wirtſchaft zu. Der Aufwiegler hatte in der einen
Hand eine Latte, in der anderen ein Meſſer. Er
beteiligte ſich aber nicht etwa an der Schlägerei,
die nun einſetzte, ſondern brachte einem obſeits
kommenden alten Manne grundlos zwei Stiche in
den Unterleib bei.

Während der Schwerverletzte in das Gaſtzimmer
gebracht und die Tür verſchloſſen wurde, volterten

werden Vitrinen aufgeſtellt werden, die die
kleineren Tiere in Schaukäſten aufnehmen

geren

i r ſtehendenMittel nur immer geringe Anſchaffungen auf

Neben Säugetieren und Vögeln enthält das
Inſtitut noch eine ſchöne Skelettſammlung.
Ferner eine reichhaltige Sammlung von Spiri

Entomolo-

Das Muſeum der heimiſchen Tierwelt
Neuordnung und Ausbau im Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Halle

dürfte ſo leicht nicht ihresgleichen finden.
ſant iſt auch eine

präparierte Schildkröte von ungeheuren Aus-
maßen,

intereſſanter faſt noch auch die ungeheuer reich
haltige Bibliothek der Anſtalt. Um ſo erfreulicher
iſt es da zu hören, daß dieſe ſchönen Samm-
lungen, ſobald ihre Neuanordnung nach dem
beabſichtigten Muſter durchgeführt iſt, auch in
weitgehenſtem Maße dem Publikum, beſonders
auch Schulen, zugänglich werden. er.

Jmpo

„Kampf bis auf's Meſſer!“
Raufbolde erſtechen einen unbeteiligten alten Mann

die Friedeberger mit ihren Latten gegen Tür und
Fenſterläden, und ein Nachbar, der verſuchte, Ruhe
zu ſchaffen, mußte ſich vor den wütenden Burſchen
ſchleunigſt zurückziehen. Einen Arzt, der auf dem
Rade vorüberkam, verſuchten die Rohlinge zu be
läſtigen. Schließlich zogen ſie ab, weil ſich ihnen
keine Gelegenheit mehr bot, ihre Wut auszulaſſen.

Der Schwerbverletzte verſtarb kurze Zeit darauf
im Krankenhaus Carlsfeld. Unter den Friede-
bergern war der Täter bekannt. Sie hatten jedoch
alle kein reines Gewiſſen, holten ihre Arbeits-
papiere und fuhren nach Hauſe. Erſt am 28. Juni
wurde Schlöſſer in Haft genommen, da ſich vorher
ein Arbeitskollege von ihm als dieſer Tat ſchuldig
bekannt hatte, denn Schlöſſer hat für Frau und
Kinder zu ſorgen. Als der Kollege aber erfuhr,
daß der Verletzte verſtorben war, kam er mit der
Wahrheit heraus.

Der Staatsanwalt beantragte

gegen den Totſchläger eine Gefängnisſtrafe von
drei Jahren,

gegen zwei ſeiner Mithelfer eine ſolche von zwei
bzw. drei Monaten Gefängnis. Das Gericht
ſah die Tat trotz des hartnäckigen Leugnens des Be
ſchuldigten als erwieſen an. Unter Anrechnung der
Tatſache, daß die Friedeberger gereizt wurden und
außerdem unter der Wirkung des Alkohols wohl
kaum mit vollem Bewußtſein gehandelt hätten, ver-
urteilte es den Angeklagten zu einem Jahr Gefäng-
nis, während die beiden anderen Mitangeklagten

Arbeitsmarktlage im halleſchen Bezirk

Bericht nach dem Stande vom Gkto ber im Vergleich zum 15. September

mit 120 Mark Geldſtrafe davonkamen

e Arbeitſuchende
Stadt bzw davon Unterſtützungsempfänger
Landkreis männlich weiblich insgeſamt männlich weiblich insgeſamt

I. 10. 15. 9. 1. 10. 15 9. 1. 10. 15. 9. 1. 10 15. 9. 1. 10. 15. 9. 1. 10. 35 9.

Halg (Ftadh a a4190 1257 1315 5670 5505 3147 2960 718 757 3865 3717
aalkreis 1777 1382 239 2042016 1586 1646 1325 201 168 1847 1493

Merſeburg (Stadt)) 644 616 78 78 722 694 579 552 60 53 639 605
Merſeburg (Land) 1040 894 107 113 1147 10277 855 658 88 78 9457536
Querfurt 583 549 17 11 600 560 484 449 14 11 498 460Seekreis 398 324 25 30 423 354 372 324 1815 390 339
Delitzſch 146 113 11 1 157 123 128 113 5 5 130 118Fuſammen ſ 9001 8068 1734 1761 10735 9829 7211 6381 1104 1087 8315 7468

Jn der Berichtszeit ſtieg im Bereich des ſaiſon. Die in unſerem Vezirke beſonders
Arbeitsamts Halle die Zahl der vor ſpürbare ſchlechte Lage in der Metall-
liegenden Arbeitsgeſuche um 906 922 Prozent,
und die der Unterſtützungsempfänger um 847
11,3 Prozent. Während die Zahl der männ-
lichen Arbeitſuchenden um 933 ſtieg, gab die
Zahl der weiblichen Arbeitſuchenden um 27 nach.
An dem Fortſchreiten der Arbeitsloſigkeit in den
männlichen Berufen beteiligten ſich alle politi-
ſchen Bezirke. Halle Stadt mit 5,8 Prozent
und der Saalkreis ſogar mit 28 Prozent. Am
Rückgang der weiblichen Arbeitſuchenden war faſt
ausſchließlich die Stadt Halle beteiligt. Hier gaben
die Zahlen um 12 Prozent nach.

Die Zahlen der Unterſtützung s
empfänger folgten etwa denen der Arbeit-
ſuchenden, nur daß bei den Frauen die Zunahmen
in den ländlichen Kreiſen den Rückgang in der
Stadt Halle im Geſamtergebnis ausglichen. Der
Geſamtbe zirk hatte eine Zunahme an männ-
lichen Unterſtützten um 13 Prozent und an weib-
lichen um 1,5 Prozent. Jn der Stadt Halle
ſchieden 5,1 Prozent weibliche Unterſtützte aus;
dieſe günſtige Entwicklung beruht auf den erſten

Vorbereitungen für das Weihnachts-
geſchäft! Die Vermittlungen berichten von
Aufnahme neuer Arbeitskräfte in der Kar-
tonnagen-, Schokoladeninduſtrie und im Be-
kleidungsgewerbe. Bei den männlichen Be-
rufen verſchlechterte ſich die Lage in der Auto-
mobil-, Metall-, Maſchinen- und chemiſchen Jndu-
ſtrie. Gaſtwirtſchaftsgewerbe und Brauereien
gaben in der Beſchäftigung von Aushilfskräften
infolge der fortgeſchrittenen Jahreszeit
etwas nach.

Die Geſamtentwicklung entſpricht der
des Vormonats: langſames, aber ſtetiges Weiter-
ſchreiten der Arbeitsloſigkeit bei allmählicher Um-

bereits

faſt verſchwinden. Es iſt aber auch
neuen Verwaltungsgebäude. hier ſchon andel geſchaffen; an den Fenſtern Winter-ſtellung vom Sommergeſchäft auf die

induſtrie hat auch in den Sommermonaten die
Zahl der Arbeitſuchenden auf gewöhnlicher Höhe
erhalten.

Briefpoſt für Kreuzer „Emden“. Die Ab-
ſendung der Briefpoſt für Kreuzer „Emden“ durch
das Marinepoſtbüro Berlin C 2 im Monat
Oktober findet ſtatt: Am 5. und 7. Oktober nach
Curacao (Niederländiſch-Weſtindien), am 16., 17.,
21. und 28. Oktober nach Port of Spain (Trinidad).

18. Berufsſchultag. Jn dem Bericht über den
Begrüßungsabend 18. Berufsſchultages im
großen Saale des „Stadtſchützenhauſes“ ſprach für
die Handelskammer und den Kaufmänniſchen Ver-
ein Kaufmann Heinze (nicht Dr. Henze)

des

Ende decWo Hin ehe ch 7
Halles Bühnen am 6. Oktober

Stadttheater: Nachm. „Die Räuber (3); abends
„Eine Nacht in Kairo“ (7.30).

Walhalla: Das Weltſtadtprogramm mit den
16 Jackſon-Girls (4, 8).

Ufa Alte Promenade: „Manolescu“ (3.30, 6, 8.15.
Ufa Leipziger Straße: „Etaäppe 1918* (53, 5.30,

8.10).

Schauburg: Vorm. „Die Schweiz“ (11); nachm
„Nachtlokal“ (3, 5, 7, 8.30)

Modernes Theater: „Das erſtklaſſige neue Pro-
gramm“ (4, 8).

Kochs Künſtlerſpiele: Das große neue Pro
gramm (68).

Rakete: Emil Reimers im neuen Programm (8).
Moritzkirche: Konzert mit Günther Ramin (8).
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Hermann Wagner, der bekannte Göttinger Geo
graph, hat die Zunghme der Bevölkerung der Erde
im Laufe der letzten fünfzig Jahre in ſeinem
Lehrbuch der Geographie auf 425 Millionen
Menſchen geſchätzt, trotz des Weltkrieges und aller
ſeiner wirtſchaftlichen Folgen. Das entſpricht einer
jährlichen Zunahme von 0,57 Prozent. Es taucht
die ſehr natürliche und

Erde übervölkert, d. h. nicht mehr imſtande iſt, ihre
Bewohner zu ernähren?

Bislang erweckte dieſes Problem 7 das rein
theoretiſche Jntereſſe der Vertreter der Wiſſenſchaft,
aber genauere Unterſuchungen, wie ſie z. B. der
Berliner Geograph Penck in ſeiner Arbeit „Das
Hauptproblem der phyſiſchen Anthreopogeographie“
angeſtellt hat, geben einen Begriff ſeiner eminent
praktiſchen Bedeutung für die Menſchheit.

Auf Grund einer recht ſummariſchen Einteilung
der Landfläche in fruchtbare Gebiete, Steppen und
Wüſten hat zum erſtenmal der damals in Eng-
land lebende deutſche Geograph E. G Ravenſtein
1890 auf der Verſammlung der „Britiſh Aſſocia-
tion for the advancement of Seience“ zu Leeds die
e e kche Zahl der Menſchen auf rund ſechs

illicrden berechnet; ſpätere Schätzungen der
Volkkswirtſchaftler Freiherrn von Fircks und Ballod
haben dieſe Zahl ein wenig erhöht, während der
eingangs erwähnte Geograph Wagner die Frage
aufgeworfen hat, ob die Erde überhaupt imſtande
iſt, die doppelte Zahl an Menſchen, die ſie heute
trägt, etwa 1800 Millionen, zu ernähren.

Penck hat nun auf Grund der natürlichen,
durch Klima und Boden beſtimmten Produktions-
kraft der verſchiedenen Gebiete der Erde und der
Jntenſität des Bodenbaues, die weſentlich von
ſeiner Kulturhöhe abhängt, verſucht, ſowohl die
höchſt denkbare als auch die wahrſcheinlich größt-
mögliche Bewohnerzahl der Erde aufs neue zurer-
mitteln; er kommt, um das Reſultat ſeiner Be-
rechnungen gleich vorweg zu nehmen, zu dem Er-
gebnis, daß nicht mehr als höchſtens ſechzehn Mil-
liarden Menſchen auf der Erde exiſtieren können,
daß aber die wahrſcheinlich größte Bewohnerzahl
nur etwas unter der Hälfte dieſer Zahl betragen
dürfte, alſo etwa ein Drittel mehr, als der erſte
Bearbeiter dieſer Frage, Ravenſtein, ermittelt

hatte. tEr geht dabei von den elf Klimagebieten aus,
in die der Hamburger Klimatologe Köppen die Erde
eingeteilt hatte, wobei das feuchtwarme Urwald-
klima die wohl höchſte Bevölkerungszahl (200 auf
den Quadratkilometer) zugewieſen erhält, das
Tundrenklima der Polarzonen mit 0,01 die
niedrigſte, während natürlich das Gebiet des ewigen
Froſtes im Bereich der Jnlandsmaſſen des hohen
Nordens und Südens menſchenfrei bleibt. Dem
feuchttemperierten Klima der gemäßigten Zone, in
dem wir hier in Deutſchland leben, ſchreibt er eine
Dichtemöglichkeit von 100 Seelen auf den Quadrat-
kilometer zu, alſo weniger als gegenwärtig die
Volksdichte Deutſchlands (125) beträgt.

Von den nicht ganz acht Milliarden potentieller
Bevölkerung der Erde entfallen fünf Achtel auf die
Tropen und drei Achtel auf die gemäßigte Zone,
während gegenwärtig bei 72 Prozent auf der ge
mäßigten Zone nur 28 Prozent auf die Tropen
entfallen. Die Tropen ſind eben das Gebiet der
großen Menſchenanhäufungen der Zukunft,
während es heute die gemäßigten Zonen ſind.
Dieſe Tatſache wirft ein bezeichnendes Schlaglicht
auf die wirtſchaftliche Entwicklung der Menſchheit
in der Zukunft. Die beiden großen angelſächſiſchen
Reiche England und Nordamerika können jedes

zugleich verhängnisvolle
Frage auf: Wie lange wird es noch dauern, bis die

Wieviel Menſchen kann die Erde ernähren?
Don Profeſſor Dr. W. Halbfaß- Jena

wobei Kanada mit ſei
mit ebenſoviel, Auſtralie

nur zu einem äußerſt geringen

amerikaniſchen Staaten. Man ſieht alſo
Möglichkeit,

niſche Element von ſeiner
nierenden Stellung verdrängen könnten!

der Erdbevölkerung beſitzt,

etwa 26 Prozent aufnehmen, d. h

beſitzt, und etwa ebenſoviel wie Südamerika, in dem
zurzeit nur 338 Prozent der Menſchheit wohnen.
Man darf daher annehmen, daß die zunehmende
Füllung der Erde mit Menſchen von großen ge
ſchichtlichen Umwälzungen begleitet werden wird.

Freilich iſt hierbei die Frage unberührt ge
blieben, ob nicht in Zukunft die verbeſſerte Ver
kehrsmöglichkeit es dahin bringen wird, daß die
Menſchen an einer Stelle der Erde die Früchte ver
zehren, die eine andere hervorgebracht hat, und ob
nicht die Bearbeitung der feucht-herßen Urwälder
Afrikas und Südamerikas den Menſchen ſo große
Hinderniſſe darbieten, daß ſie es ſchließlich doch vor

Das Laienſpiel
Jn unſeren Tagen holt man ſo mancherlei

Wertvolles wieder hervor, was man im Zeitalter
der Maſchine gar nicht mehr zu beachten ſchien.
So iſt auch wieder das Volks- und Laien-
ſpiel entdeckt worden. Gerade in der Jugend,
beſonders aber der evangeliſchen Jugend,
wird mehr und mehr erkannt, daß die beliebten
„netten“ Aufführungen mit „chriſtlicher“ Tendenz
eigentlich oft recht minderwertig ſind und nur zu
ſehr dazu neigen, das Moment des Heiligen zu
veräußerlichen. Die eugung bricht ſich
wieder Vahn, daß eine Aufführung mehr be-
deuten ſoll und kann, als nur angenehme Unter-
haltung zu bieten. Jugend will wahrhaft aus dem
Leben und für das Leben ſpielen will im Spiel
ſich ſelber geben. Sie denkt darum nicht zuerſt
an die Verkleidung und das Scha ſpielermäßige.
Der Jnhalt und der Kern des Stückes iſt das
weſentliche. Dabei kommt es natürlich ſehr auf
eine lebenswahre Erfaſſung und Wiedergabe einer
Darſtellung an. Die Jugend lernt wieder ver-
ſtehen, daß jeder Schritt und jede Bewegung der
Hand eine wichtige ſymboliſche Bedeutung umfaßt.
Sie ſucht unter ſich die Gemeinſchaft und hofft
auch von den Zuhörern, daß ſie etwas von dieſer
Gemeinſchaft erleben.

Schon aus dieſen kurzen Erläuterungen geht
hervor, wie ungeheuer wichtig rein erziehe-
riſch die Frage des Laienſpiels iſt. Für jeden
r Erzieher der Menſchheit öffnet ſich hier
ein Arbeitsfeld, das zu bebauen ſich wohl einiger
Mühe verlohnt. Doppelt, wenn es gelingt, der
Jugend Herz und Sinn zu erfüllen für diedenkbaren Freuden wertechter Schauſpielerkunſt.
Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes, um zu
verſtehen, daß eine Förderung der neu erwachten
Laienſpielbewegung nicht nur negativ Wert als

etwa 600 Millionen Menſchen dauernd ernähren,

die ſüdafrikaniſche Union
n und Neuſeeland mit 450

Millionen eingeſetzt wurden, während Jndien, als
Prozentſatz mit

Weißen bevölkert, außer Anſatz blieb. Die beiden
Reiche bieten aber zuſammengenommen nur ebenſo
viel Raum für weiße Bevölkerung wie die Ver-
einigten Staaten von Braſilien und die ſpaniſch-

eine
daß die ſpaniſch und portugieſiſch

ſprechenden Völker in Zukunft das anglo-amerika-
gegenwärtigen domi-

Während
zurzeit Euraſien, d. h. Aſien mit Europa, 80 Proz. Ja

kann es zurzeit der
wahrſcheinlich größten Bevölkerung der Erde nur

weniger als
Afrika, das zurzeit nur 7 Prozent der Bevölkerung

Unterhaltungs-Beilage

ziehen, in der Hauptſache in den gemäßigten
Klimagebieten wohnen zu bleiben. Auch die ver
ſchiedene geiſtige Energie der Völker der Tropen
und der gemäßigten Zone iſt nicht in vollem Um
ang berückſichtigt worden, ſo daß die zukünftige

teilung der Bevölkerung noch ein ſehr ſtrittiges
Problem bleiben wird.

Aber nun zum Schluß noch eine wichtige Frage,
welche die jetzt lebende Menſchheit und ihre nächſten
Nachkommen intereſſieren muß. Wann wird der
Lebensraum der Erde erfüllt ſein? Wird die Zu
nahme der Bevölkerung im Tempo der letzten
fünfzig Jahre erfolgen in weniger als 300

hren, für die gemäßigte Zone ſchon in etwa
150 Jahren.

Man braucht aber deshalb noch lange nicht ein
Anhänger Malthus' zu werden, der eine Selbſt
beſchränkung in der Vermehrung der Menſchheit
empfahl, denn es iſt in hohem Maße wahrſchein
lich, daß die Vermehrung in dem nächſten Jahr-
hundert in einem erheblich langſameren Tempo
erfolgen wird als in den verfloſſenen fünfzig
Jahren. Dieſe war eine Folge der großen Aus-
dehnung und Verbeſſerung des Verkehrs, die weite
Gebiete der Erde der Kultur erſchloß, die vorher
brach lagen und nun mühelos beſetzt werden
konnten. Dieſe Periode erſcheint nun abgeſchloſſen.
Jn Zukunft werden unter viel größeren Mühen
Gebiete erobert werden müſſen Eine Verlang-
ſamung in der Vermehrung der Menſchen wird alſo
ganz von ſelbſt eintreten.

als Volksdienſt
Poſſen, Revuen der „modernen“ Zeit hat, ſondern
auch poſitiv als Dienſt am Volke von Wichtigkeit iſt.
Denn ſobald es gelingt, der Jugend die Ueber-
zeugung beizubringen, daß Saienſpielkunſt nicht
Selbſtzweck, ſondern Ausdruckskultur, Ge-
meinſchaftsleben bedeutet, hat man ge-
wonnenes Spiel. Und unſerer Zeit tun lebens-
vertiefende Werte ſo not! Wer aber möchte be-
rufener ſein, ſie in ſich zu pflegen, als die Jugend
des Volkes,

reilich, wie überall, iſt vom Willen zur Tat
auch hier oft ein weiter Weg. Nicht jeder, derſich zur Mitwirkung erbietet, ſt dafür auch ohne

weiteres zu brauchen. Hier tut ſich vor dem
Spielleiter unter vielen anderen die wichtige Auf-
gabe auf, eine ſorgfältige Auswah ſeiner Spieler
zu treffen. Soll eine Darſtellung in lebendiger
Geſtaltung etwas ſtilechtes bieten, ſo muß auch
jeder einzelne Mitſpieler Geſtaltungsvermögen be-
ſitzen. Für das Gelingen des Ganzen ruht die
Verantwortung auf dem Leiter. Cr muß über
Engelsgeduld und bedingungsloſe Autorität ver-
fügen, auf jede Anregung eingehen und dabei doch
immer eine eigene Meinung haben. Die kleinſte
Szene muß ſeinem Auge gewärtig ſein und an
ſeinen Takt und die Fähigkeit überperſönlicher
Entſcheidung werden deshalb auch die höchſten An
forderungen geſtellt. Da das Laienſpiel von Be
rufstätigen, nicht von Schauſpielern geſpielt wird,
liegt in dem Spielleiter zum mindeſten eine Ge
fahr. Jſt er aber der Mann, der ſich allen Ag-
forderungen als gewachſen erweiſt, dann wird ihm
auch die Einſtudierung nicht ſonderlich Mühe
machen. Eine wohl zu beachtende Regel iſt dabei,
die mitwirkenden Kräfte zu möglichſter Entfaltung
nicht nur der ſchauſpieleriſchen Talente,
ſondern auch der techniſche Fertigkeiten an
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unter den Handwerkern der Schauſpielertr
die Kräfte heranzubilden, die es fertig brä
alle techniſchen Belange ſelbſt in die Hand
nehmen? Etwa ſo, daß die Zimmerleute, Ma

upz

techniker für die Beleuchtung ſorger, die Koſtün
von den Schneidern hergeſtellt werden uſw.,
um, daß alle Requiſiten, ſoweit ſie einer
ſchaffung bedürfen, ſelbſt gefertigt werden. Ax
die Einſendungen und Programme könnten ſeſz
gedruckt, ein eigens erſonnener Vorſpruch

ſind natürlich nur Anregungen ganz a
Art, aber doch Keime, die ſich bei guter Pflege au
gut entwickeln laſſen.

Schon heute laſſen die vieleroris veranſtaltet
Laienſpiele erkennen, wie volkstümlich ſie

am eigenen Geſtalten, dann aber auch d
darf nicht vergeſſen werden an der Kultur
loſigkeit unſerer Theater. Das Theater,
Laufe der Zeit zu einer faſt rein literariſchen An
gelegenheit geworden, verlor die Verbindun
dem Volke. Damit fiel auch das Gemeinſ
leben des Volkes dahin. Nun kommt die Jugent
knüpfte an dem Alten wieder an und beſinnt ſ
im Laienſpiel auf ſeine eigenen Geſtaltunc
elemente. Aus dem ganz richtigen Empfind
heraus,
ſchaftsleben wieder mit erwecken zu helfen.

verſtändliche Gebot der Zukunft handle eir
jeder, ihr dabei zu helfen. M. g.

Das neue Buch
lag Wilh. Stollfuß, Bonn. 1 A.

lagsgeſellſchaft m. b. H., Berlin SW 68.

fahrplan iſt „Storms Kursbuch' ein zuverläſſiger
Wegweiſer. Die Ausgabe für Mitteldeutſchland
bringt neben den Fahrplänen dieſes Bezirks all
Anſchlüſſe nach Nord, Süd, Weſt und Oſt
Deutſchland, außerdem in einem beſonderen Teil
die Fernverbindungen, ein Verzeichnis der durch
laufenden Wagen.

Die Ausführung iſt gut und ſolide, der Drud
klar und ſauber. Preis 2 Rm.

-ZD

Ueuerwerbungen der Univerſitätsbibliothek
Folgende Bücher ſtehen vom 5.--12. Otktober im Leſeſaal

aus: Walzer, R., Magna moralia und ariſtoteliſche Ethik.
Berlin 1929; Reichsverſicherungsordnung.
Handkommentar von StierSomlo. 3. Aufl. München 1929;

lung 3. Jena 1929; Bucky, G., Anleitung zur Diathermie
behandlung 3. Aufl. Berlin 1929; Parma, C., Zahnärtzt
liche Röntgendiagnoſtik. Berlin 1929; Walter, G., Eiſen
bahn und Kraftwagen. Berlin 1929; Wingender, H., Er
fahrungen im Kampfe gegen Schund und Schmutzſchriften.
Düſſeldorf 1929; Nießen, M. v., Das Rätſelraten in der
Jmpffrage. Berlin 1929

Abkehr von den geſchmackverbildenden Schmarren, zuſpannen. Warum ſollte es nicht möglich ſein, Halle (Saale). Preußenring 7.

Der Liebeszauber
Von Alice Freiin von Gaudy

Wer die unerhörte Geſchichte nicht glauben will
und kann, ſoll nach Leipzig ins Muſenum gehen.
Dort, bei den Niederländern, findet er ſie auf-

zeichnet, nicht ſchwarz auf weiß nein, mit
Farben, die wie Edelſteine leuchten wenn ſie auch
nicht die Glut des Altmeiſters Jan van Ehyck atmen.
Unter der hölzernen Tafel ſteht vermerkt: „Maler
unbekannt.“ Der hat ſich wohl gehütet, ſeinen
Namen zu nennen, und das konterfeite Jung-
fräulein hätte ſicherlich gern ſein Bildnis in den
Ofen geſteckt. Doch Kennerhand verhinderte ſolches
Schickſal. Aber ich will nun ordentlich in der Reihe
erzählen, denn die Sache iſt an ſich ſchon kraus
genug.

Alſo: An der ſtillen Meulengracht gegenüber
dem Schottinnentor zu Brügge, im hohen, dunkel-
ten von klarem internordlicht durch
trömten Malgemach ſaß Meiſter Jan van Ehck im
langfaltigen Brokatrock und pinſelte eifrig. Es
waren die glanzhell-unruhvollen Zeiten Philipps
des Guten, des Herzogs von Burgund, ſo etwa
zwiſchen 1450 und 60.

Neben dem Meiſter ſtand, jugendlicher ge
wandet, als es den reifen Jahren zukam, ſein
Schüler Petrus Chriſtus. „Meiſter“, ſagte er mit
verbiſſenem Grimm, „Jhr wollt es nicht wahr
haben und dennoch iſt es ſo. Euer Töchterlein
Margittche hegt eine ſtille, tiefe Neigung für mich,
und auch mein Herz für e entbrennt, bitte ich
Euch heute zum dritten Male um hre Hand und
um Eure Erlaubnis, mich der Jungfer ſchicklich
nähern zu dürfen.“

„Und ich frage dich zum dritten Male: Biſt du
verrückt?“ fuhr ihn auflachend der Meiſter an.

„Meinſt du, ich hätte mein feines Margittche für
deine Farbentöpfe aufgehoben? Nach Neigung ſoll
ſie wählen, ganz gewiß aber ei.ies EdelmannsFrau werden. Se recken alle die Hälſe nach dem

zierlichen Ding. Du vergißt, daß es unſeres
Herzogs Patenkind iſt.“

„Er hat ihr ſechs ſilberne Taſſen zum Tauftag
beſchert“, murmelte Petrus. „Jhr werdet Euer
Kind unglücklich machen. Sie wiſſen alle um des
Mädleins ſtille Wünſche. Fragt die Amme, das
Brigittche, fragt ihre Mutter.“

„Gut gut,“ brauſte der Meiſter auf, „du
wirſt ſchon vorgeſorgt haben. Bringe mir einen
Beweis, einen unwiderleglichen, echten, daß ſie
dein Herz begehrt, grade deines, des ſoviel älteren,den die Ratne nicht mit Reizen überhäufte. Aber

unwiderleglich muß dieſer Beweis ſein, nicht nur
mich überzeugend, ſondern auch die Oeffentlichkeit.
Morgen haben wir Silveſter. Am achten Tage des
neuen Jahres will ich Beſcheid wiſſen.“

Petrus Chriſtus ſenkte ſtumm den Kopf und
ging hinaus. Jan blieb verfinſter! zurück. Sein
Margittche! War es auszudenken? Das ſechzehn-
jährige Kind, deſſen zartes Geſichtchen er ab-
wechſelnd Madonnen und Heiligen in ſeiner Un-
ſchuld zu eigen gegeben. Sein ſcheuer, trotziger,
verſchloſſener Liebling würde nie ein Wort ver-
raten, der trauteſten Freundin nicht, nicht der
Mutter, höchſtens vielleicht dem alten Hexlein, dem
Brigittche. Und wie ſollte gerade dieſer Petrus
Chriſtus der Erkorene ſein! Ein Mann ohne
Familie, ein Findelkind, ein Künſtler, der freilich
etwas konnte, das mußte der Meiſter zugeben, aber

unähnlich allen, die er für ſein Margittche ge
äumt, die auf hohen Burgen ſaßen und Turnier-

roſſe tummelten. Denn er war verwöhnt, der
Meiſter Jan. Er galt als Freund Herzogs Philipps
des Guten von Burgund, er ward wie ein Ritter
gehalten, um ſeiner Klugheit willen zu ſchwierigen

Geſandtſchaften nach Portugal, Spanien, England,
Jtalien, an den Hof des Königs von Frankreich ge-
ſchickt, die Fürſtenbraut Bonne d'Artois hatte er
aus fernen Landen als Bevollmächtiger ſeinem
Herzog zugeführt. Und nun ſollte er die Tochter ſo
glanzlos vermählen? Niemals! Aber wenn ſie
ihn dennoch liebte, den Petrus? Liebe iſt allmächtig
und unbegreiflich Wie ſollte der Anbeter den
vollgültigen Beweis für Margittches Neigung be-
ſchaffen

Acht Tage ſpäter
d an der Meulengracht ſtaute ſich ein
Menſchenauflauf. Aber er galt nicht dem mit
buntem Gefolge von einem Ausritt heimkehrenden,
hoch zu Roſſe daher prangenden Jan van Ehck.

An der ſchweren, meſſingbeſchlagenen Haustür
war ein Bild angeheftet, das beſtaunten ſie. „Ein
Liebeszauber Ein Silveſterſpak,“ ging es
kichernd von Mund zu Mund. „Das Margittche
will einen gewinnen Leſt den Namen auf dem
Wachsherz! P. Ch., alſo Petrus Chriſtus.“ Das
Gelächter mehrte ſich. Muß ſich das Jungfräulein
alſo ausſtellen laſſen!“ höhnte einer.

Jan ſtieg es rot zu Kopf. Mit ſcharfem Auge
hatte er von ſeinem hohen Satz das Ganze ſofort
erfaßt. Das Zimmer ſeiner Tochter mit allen
Einzelheiten. Ganz vorn auf weißem Teppich ge
rollt ihr ſtadtbekanntes Bologneſer Hündchen, das
er von einer Jtalienfahrt mitgebracht. Jm Mittel-
grunde ſie ſelbſt, in ihrer ſüßen Unſchuld, nackt wie
die Eva im Paradieſe, nur von leichtem Schleier
umweht. Jn jeder Hand hielt ſie einen Feuerſtein,
den ſie kräftig an ſeinen Nachbarn anſchlug, be-
ſtrebt, ihre Funken auf ein Wachsherz zu lenken,
das in einer kleinen Truhe ruhte, die ſie rhythmiſch
umtanzte, jenes Herz des Petrus Chriſtus, das in
Liebe für ſie ſchmelzen ſollte. Durch die Stube
ſprangen, wie weiße Schlänglein gerollte Bänder,
auf denen die beſchwörenden Liebesſprüchlein zu

Vor dem ſtattlichen Maler-

f

zerrt.
dem fremden Manne?“

„Alles vereinbart,
tören.“

Dann wurde ſeine Stimme plötzlich weich, und
der gewohnte, freundliche Ausdruck kehrte in ſein
Antlitz zurück.
Margittche?
den nicht großen, aber unendlich innigen Kinder
augen zwei dicke Tränen zuſammenballten.
trotzige Mündchen aber ſchwieg. „So geh und ſage
dem Peter, ſein Beweis ſei recht und er ſolle

beſtellen.

leſen waren, die ſie mit halb geſchloſſenem Munde
ſang. Was aber das Empörendſte war: Hinten
durch den verwegen geöffneten Türſpalt ſchob ſich
ein heimlich lauſchender Männerkopf, Petrus
Chriſtus, und freute ſich des Unfuags.

Da ſprang der wutgeſchwellie Meiſter vom Roß,
warf die Zügel einem Reitknecht zu, bahnte ſich mit
heftigen Ellenbogen Raum durch die Gaffer, riß
das nur angeheftete Bild herunter und verſchwand
mit ihm im Hauſe. „Die Jungfer ſoll zu mir
herein,“ herrſchte er den erſchrockenen Diener an,
Und das Margittche ſchlich ins Malgemach, wo das
Bild nun auf einer Staffelei prangte, wunderbar
fein und zierlich gemalt, vielleicht das Beſte, was
der Peter ſeither geſchaffen. Die ſonſt ruhigen gut-
mütigen Züge des Herrn Jan ſchienen arg ver

„Ehrloſe!“ fauchte er. „Se zeigſt du dich

„Nein,“ trotzte das glührote Mägdlein.

nicht gefaßt haben. Und das

Silveſterzauber Nur einnicht.

„Hexenvolk! Teufelspack!“ knurrte der Meiſter
mein unſchuldig Kind zu be

ihn denn wirklich„Liebſt du
Da ſah er, wie ſich inUeber alles

Das

ür morgen in Sankt Donatian das erſte Aufgebot
Aber ein Dieb iſt ert“

chten

und Dekorateure die Bühne ſchaffen, die Elekt,

ſprochen werden und anderes mehr. Das al
emeine

Das hat ſeine Urſache einerſeits in der Freug

ft

damit das verlorengegangene Gemein

ſie darum nicht nur Erfinder dieſer neuen Zt. ſet
dert bleiben, ſondern zum Träger lebendig ſieht,
Gedanken werden, dann das iſt das ſelbſt eparati

Stenographie Gabelsberger. Von H. Roß. Ver

Dieſes vollſtändige Lehrbuch zum Selbſtunter
richt hat der Verlag neu herausgebracht. Jn ehe

überſichtlicher Art verſtand es der Verfaſſer, den
Lernenden in das Syſtem einzuführen und die
Kenntnis ohne Lehrer zu übvermitteln. Ein deren drei)
Schlüſſel zu dieſem Lehrbuch iſt beigegeben. Der eine Ge
Mahnruf „Lernt ſtenographieren“ ergeht immer paragraph
wieder. Wer das Syſtem Gabelsberger erlernen alten, inwie
möchte, dem wird dieſes Lehrbuch willkommen ſein ander unte

Storms Kursbuch. Kursbuch und Verkehrs ver unterſchiede

Für den am 6. Oktober beginnenden Winter-

Tönnies, F., Soziologiſche Studien und Kritiken. Samm

Awer Heuder, Buchhanclun

„Jch

wußte nicht, daß er mich belauſchte Das Brigittche
hatte der Tür den Riegel von innen vorgeſchoben,
aber der mochte
Brigittche ſagte, ich müſſe jegliches Gewand abtun,
ſonſt wirke der
Schleierlein dürfe ich haben.“
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die Arbeiten in Baden-Baden
Ein Unterausſchuß für Treuhandvereinbarungen

Baden-Baden, 5. Oktober.

z Organiſationsausſchuß der BJZ. trat am
vormittag in die ſachlichen Beratungen ein.

gbordnungen hatten ihre Anſicht über Form

hnhalt der Bank ſchriftlich nieder
gt und brachten ſie zur Verleſung, worauf
in eine allgemeine Ausſprache hierüber ein
Nan darf damit rechnen, daß nach Erledi-
der Hauptausſprache die einzelnen Fragen-
den Unterausſchüſſen überwieſen wer-
s wurde ein Preſſeausſchuß, be-

e ,aus den Herren Fokke, Layton und Ques-
eingeſetzt.

Verhandlungen des
z ſind

durchweg vertraulicher Natur.

gewinnt immer mehr den Eindruck, daß
zigen wichtigen Fragen die Meinungen der
wungen noch weit auseinander-
fen. Jn erſter Linie iſt hier die Wahl des
z der Bank zu nennen, dann aber auch
man, insbeſondere in Kreiſen der ameri-

Organiſationsaus

en Abordnung, der Meinung zu ſein, daß
ne Betätigung der Bank auf dem Gebiete der
ung des allgemeinen Welthandels die Grenze
ſchen g geſteckt werden müſſe. Während man
ſeits die Hauptbetätigung der Bank in ihren
ſonen als Hauptverrechnungsſtelle der Noten
in ſieht, ſtellt man andererſeits ihre Aufgabe
geparationsbank in den Vordergrund.

je beiden Hauptaufgaben, die der YoungPlan
organiſationsausſchuß der Bank für Jnter-
nale Zahlungen zugewieſen hat, ſind:

1. Ausarbeitung der Satzungen;

der Entwurf der Formulare für Treuhand-
einbarungen zwiſchen den Gläubigermächten

der Bank.

z den erſten Punkt anbelangt, hat man in
ſreitag-AbendSitzung die von einzelnen Ab-
ingen ausgearbeiteten Satzungsentwürfe (es
deren drei) dem Sekretariat überwieſen, um

eine Gegenüberſtellung der ein
m Paragraphen eine beſſere Ueberſicht darüber
halten, inwieweit ſich die einzelnen Entwürfe
inander unterſcheiden. Es wird erklärt, daß
Unterſchiede nicht groß ſeien, da ja die

Pariſer Richtlinien die Grundlage für alle Ent
würfe ſeien. Um dem Sekretariat Zeit zu laſſen,
hat man die nächſte Sitzung auf Montag vormittag
feſtgeſetzt. (Jſt der Drang einzelner Mitglieder
der Abordnungen zum Golfſpiel hierbei mit ent
ſcheidend geweſen Für die Erledigung der zweiten
Aufgabe wurde ein Unterausſchuß, in dem
ſämtliche Abordnungen vertreten ſind, beſtimmt.
Die Tatſache, daß ſämtliche Abordnungen vertreten
ſind, dürfte vielleicht auffallen, da einmal die Ver
einigten Staaten an der Reparationsfrage un

Amſterdam, 5. Oktober.

Der bekannte Finanzmann Profeſſor Guſtav
Caſſel hat im Amſterdamer „Telegraph“ zu den
Aufgaben der Reparationsbank Stellung ge
nommen, der er jede Notwendigkeit abſpricht.
Schon ihre Fähigkeit, eventuelle Schwierigkeiten,
die ſich bei der Ausführung der deutſchen Repa
rationszahlungen ergeben ſollten, beizulegen, ſei
fraglich. Wenn die Forderungen an Deutſch
land die deutſche Zahlungsfähigkeit nicht über-
ſteigen, und wenn die Gläubiger Deutſchlands in
ihrer Handelspolitik genügend Bereitwilligkeit
zeigen, ſei von ſelbſt eine glatte Abwicklung
geſichert, wobei eventuelle Schwierigkeiten keine
große Bedeutung hätten. Wenn man aber von
Deutſchland mehr verlange, als es zahlen könne,
dann würden die Schwierigkeiten nicht nur zu-
fälliger, ſondern dauernder Natur ſein und
könnten dann auch von der Jnternationalen Bank
nicht überwunden werden.

Die Jdee, daß die Internationale Bank nötig
ſei, um eine engere Zuſammenarbeit der Noten-
banken zu ermöglichen, habe in Wirklichkeit
keine Grundlage. Die Zuſammenarbeit zwiſchen
den Notenbanken ſei heute bereits in hohem
Maße vorhanden, und es ſei ſicher vorteilhaft,
daß ſie ſich nicht auf die offiziell vorgeſchlagene
Weiſe vollziehe. Auch als ein Inſtrument zur
Erleichterung des Valuta-Austauſches und der

ziplinarverfahren
gegen einen Amtsrat

Berlin, 5. Oktober.
er Sklarekſkandal hat jetzt einen weiteren
ndal in das Licht der Oeffentlichkeit ge
der ſich gleichfalls in der Städtiſchen Ver

ung abgeſpielt und zur Einleitung eines Diſzi-
rerfahrens gegen einen Amtsrat Schur
t hat, der in der Vergnügungsſteuerverwal-
der Stadt Berlin tätig iſt.
it etwa drei Jahren dürfen auf Anordnung
PRagiſtrats von den Vergnügungsveranſtal-
die Tombolaloſe nicht mehr im freien Han
ſondern lediglich, wie auch im Amtsblatt der
t Berlin veröffentlicht wurde, von
verliner Billett-Druckerei Bajanz K Studer
r Blumenſtraße 33--34 gekauft werden, ob-
die Losröllchen bei dieſer Monopolfirma des
ſtrats über 4 Mark an Stelle von 1,85 bis
Nark pro tauſend Stück im freien Handel,

e Bevorzugung der Firma Bajanz K Studer
kte Verdacht.
k ſickerte durch, daß der Amtsrat Schur, der
t der Abteilung Vergnügungsſteuer, mit
i der Mitinhaber der Firma, nämlich mit

Bajanz, eng befreundet war. Er benutzte
freie Zeit, in dem Privatauto ſeines Freun-

dajanz in der Provinz herumzureiſen und dort
räge über die Beſteuerung von Vereins-

jolen, zu halten, wobei er nicht verfehlte, den
pollieferanten der Stadt Berlin als beſon-
gute Bezugsquelle zu erwähnen.

Magiſtrat verſetzte ſofort Amtsrat Schur
ne andere Dienſtſtelle und leitete ein Diſzi-
rerfahren gegen ihn ein. Amtsrat Schur
bereits zugegeben, daß er in die Tauſende

Proviſionen erhalten hat, allerdings nur
Provinzgeſchäft. Er beſtreitet, daß er für

nräumung Monopolſtellung in Berlin
z e hier getätigten Lieferungen finanziell
t ſei.

Unterſchlagungen
Beſſedowſkis?

Kowno, 5. Oktober.
e aus Moskau zu der BeſſedowſkiAn-

nheit in Paris von ruſſiſcher halbamtlicher
mitgeteilt wird, ſoll Beſſedowſki aus der
der Sowjetbotſchaft 4000 bis 5000
entwendet und ein verſchwenderiſches Leben

S Beſſedowſki habe es abn kau zu kommen und erklärt, daß
Zrivatkeben die Sowjetregierung nichts

Es ſei aber unwahrſcheinlich, daß die
regierung jetzt ein Strafverfahren gegen

rankreich einleiten werde.
Zugzuſammenſtoß in England

London, 5. Oktober.
e Ferſonenzug nach Cambridge fuhr in
am einem Güterzug in voller Fahrt in dieBei dem Zuſammenſtoß wurden acht
en verletzt. Der Sachſchaden iſt ſehr be

Lokomotive und zwei Wagen des Expreßvurden ſtark beſchädigt und mehrere
des Güterzuges vollſtändig erwmert, s re

Kowno, 5. Oktober.

Vor den Schranken des Kownoer Kreisgerichts
ſteht in ſchmuckloſer ſchwarzer Sutane, die hohe
Geſtalt von der Laſt der Jahre ungebeugt, ein
Prieſter: Prälat Olſchauſkas, Führer der
Klerikalen und Leiter der katholiſchen Jugend-
erziehung in Litauen. Die Anklage lautet auf
Mord, begangen an der früheren Privatlehrerin
Frau Umiaſtowſky, die die Jugendgeliebte
des Prälaten geweſen iſt.

Die Anklageerhebung rief im katholiſchen
Litauen größte Beſtürzung hervor. Auch die Re
gierung zögerte immer wieder mit der Verhaftung
des hohen Geiſtlichen. Von ſeinen Parteifreunden
gingen dem Prälaten täglich Sympathiekund-

ebungen zu, in denen der Gedanke, daß er ein
örder ſein könne, „mit Abſcheu“ zurückge-

wieſen wurde. Als aber ſich die Beziehungen
zwiſchen der Regierung Woldemaras und den
chriſtlichen Demokraten (Klerikalen) weſentlich ver
ſchlechterten, und Woldemaras zu einem Schlagegegen den Einfluß der Klerikalen auf das litauiſche

Schulweſen ausholte, wurde Olſchauſkas verhaftet
und alle ſeine Geſuche, gegen Kaution auf freiem
Fuß gelaſſen zu werden, abſchlägig beſchieden.

Am Tage des Prozeßbeginns

ſtand die Hauptſtadt Litauens ganz im Zeichen des
Prozeſſes. Der Andrang der Preſſevertreter und
des Publikums war Dre Jm letzten Augen
blick wurde jedoch der Ausſchluß der Oeffent
lichkeit verfügt, ſo daß die Oeffentlichkeit nichts
über den Gang der Gerichtsverhandlungen erfährt.
Jm ſind über 120 von der Anklage
und der Verteidigung geladene Zeugen verſammelt,
darunter der höchſte kirchliche Würdenträger
Litauens, Erzbiſchof Karewicius.

Ende des vorigen Jahrhunderts kam die da
mals 18jährige Danilibiciute, die ſpätere
Frau Umiaſtowſky als Erzieherin in das Haus der
Eltern des Angeklagten. älat Olſchauſtas war
zu der Zeit ein blutjunger Prieſter. Zwiſchen ihm
und der Erzieherin ſeiner jüngeren Brüder ent
wickelten ſich, nach der Anklageſchrift, bald in
time Beziehungen, die nicht ohne Folgen
blieben. Die junge Frau, die, als die Liebesaffaäre
ans Tagslicht kam, ins Ausland ging und erſt
nach mehreren Jahren in die r zurückkehrte,
erlebte ein wechſelvolles Schickſal und heiratete
ſchließlich den öſterreichiſchen Jngenieur Umi-
aſtowſky, der während des Krieges ſtarb.

Jnzwiſchen hatte der junge Geiſtliche Karriere
emacht. Nach wie vor ſtand er in ſtändigem

riefwechſel mit ſeiner Jugendgeliebten, der
er anſehnliche Beträge ſer die Erziehung ſeines
Sohnes überſandte. Die hohe Stellung des Jugend-
freundes brachte die abenteuerliche Frau bereits
vor Jahren auf den Gedanken, die „Jugendſünde“
gen erpreſſeriſche Zwecke auszunützen. Der

rälat wurde mit Enthüllungen bedroht und ſollte

intereſſiert ſind, und es ſich auf der anderen Seite
nur um einen Gegenſtand handelt, der nur die
Gläubigermächte angeht. Man iſt aber bei dem
Beſchluß, ſämtliche Abordnungen auch an dieſer
Arbeit teilnehmen zu laſſen, davon ausgegangen,
daß es ſich hier um einen integrierenden Beſtand
teil der Aufgaben der Bank handelt. Von ameri-
kaniſcher Seite wurde Taylor aufgeſtellt. Jm
übrigen ſind die Mitglieder des Unterausſchuſſes
noch nicht allſeitig ernannt worden.

Die Verhandlungen werden in engliſcher und
franzöſiſcher Sprache geführt. Man hat von Ver
handlungen in deutſcher Sprache abgeſehen,
da die Mitglieder der deutſchen Abordnung die
beiden Verhandlungsſprachen beherrſchen und auch
die übrigen Mitglieder ſich in mindeſtens einer der
genannten Sprachen verſtändigen können.

Prof. Caſſel gegen die Internationale Bank

Für die Regelung der Reparationszahlungen überflüſſig
größeren Stabiliſierung der Währungen durch
die Verleihung von Krediten und Vermeidung der
heute üblichen Goldſendungen haben die Jnter-
nationale Bank wenig Berechtigung. Die Valuta-
politik bleibe nach wie vor Aufgabe der
nationalen Bankinſtitute. Eine künſtliche
Unterſtützung durch Kreditverleihungen der Jnter-
nationalen Bank könnte nur verderblich ſein.
Jn gleicher Weiſe müſſe auch ein Eingreifen der
Jnternationalen Bank in den Valutenhandel be
urteilt werden. Der bisherige Unterſchied
zwiſchen den Kaufs und Verkaufskurſen ſei durch
die Speſen des Valutenhandels erforderlich und
eine Valutenübertragung ohne dieſen Unterſchied
durch die Jnternativnale Bank wäre eine
Utopie. Daß die Internationale Bank zu der
Stabiliſierung des Golbwertes beitragen könnte,
ſei nicht unmöglich. Aber auch dieſes Problem,
das ſeit 1920 erfolgreich behandelt werde, könnte
höchſt wahrſcheinlich auch ohne ein ſolches Jnſtitut
gelöſt werden. Ohne die Errichtung der Jnter
nationalen Bank verhindern zu wollen, ſei es, ſo
ſchließt Caſſel ſeine Ausführungen, notwendig,
den übertriebenen Erwartungen über die Arbeit,
die dieſes Jnſtitut zur Sicherung der Währungen
der Welt leiſten könne, entgegenzutreten
und darauf hinzuweiſen, daß die Notenbanken der
verſchiedenen Länder auch weiterhin die volle
Verantwortung für die Entwicklung der
Valuten tragen.

Eine Frage an das Zentrum
Der Reichsbund Deutſcher AngeſtelltenBerufs-

verbände hat am 24. d. M. an die Reichspartei-
leitung des Zentrums folgendes Schreiben ge-
richtet:

Die fortgeſetzte einſeitige
Propaganda, beſonders im Berliner
Rundfunk, veranlaßt unſere heutigen Frileg
Am letzten Sonntag übertrug der Berliner Rundfunk eine Junge ndweihe der atheiſtiſchen

ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend Berlins. Es iſt be
kannt, daß dieſe „Jugendweihe“ „Erſatz“ für die
kirchliche Konfirmation bzw. Kommunion ſein
ſoll. Die „Weiherede“ hielt der ſozialiſtiſche
Stadtrat Schneider. zug. ſie wurde über-
tragen en ihrer unglaublichen Verunglimpfung
der chriſtlichen Religion. So ſagte Herr Schneider
zu den jungen Leuten u. a, wörtlich: „Jhr habt
gelernt, daß der Glaube nichts iſt, Wiſſen iſt
alles.“ Und an anderer Stelle: „Euch hilft kein
höheres Weſen, kein Gott, kein Kaiſer
Wie geſagt, wurde auch dieſe „Weiherede“ über
tragen. Dieſes Verhalten des Berliner Rund-
funks iſt umſomehr zu bekämpfen, als der-
artige Vorkommniſſe die Verhöhnung der
überwiegenden Mehrheit der Berliner Bevölke
rung bedeuten. Gemäß dem neueſten Statiſtiſchen
Jahrbuch der Stadt Berlin für 1929 waren an
allen öffentlichen Schulen der Reichshauptſtadt im
Jahre 1927 299 453 Schüler evangeliſch und 34 352
katholiſch. Es bekannten ſich alſo von den ins-
geſamt 365 208 Schülern 333 805 zur chriſtlichen
Religion. Als „Sonſtige“ gab das Statiſtiſche
Jahrbuch nur 18901 Schüler an. Hierunter
ſind zweifellos noch zahlreiche Angehörige anderer
Religionen gezählt. Die freireligiöſe, atheiſtiſche
rote Jugend bildet ſomit eine ganz verſchwin-
dend geringe Minderheit. Und dieſe
darf es wagen, das religiöſe Empfinden von
91 v. H. der geſamten Berliner Schuljugend im
Rundfunk 4 verhöhnen. Jhre Partei erklärt, die
chriſtliche Religion ſchützen zu wollen. Jn den
Augen der breiten Oeffentlichkeit ſind Sie aber
durch Jhre Regierungskoalition mit der religions-
feindlichen Sozialdemokratie für dieſe fortgeſetzten
Vorkommniſſe mit verantwortlich. Wir
wenden uns deshalb gerade an Sie mit der Bitte,
doch dafür zu ſorgen, daß nicht auch noch der
Rundfunk ein Jnſtrument der Religions-
bekämpfung wird. Jhre Partei gerät ſonſt in
den Verdacht, die Sozialdemokratie deshalb ge
währen zu laſſen, weil bei derartigen Anläſſen
wie es auch Herr Schneider tat neben der
Religion gleichzeitig die frühere deutſche Staats-
form heruntergeriſſen wird.

Wir ſehen Jhrer baldigen Antwort entgegen
und zeichnen mit deutſchem Gruß! gez. Dr. Erich
Schmidt.“

ſozialiſtiſche

Mörder oder Märtyrer?
Das Rätſel um Prälat Olſchauſkas Ein Senſations-

prozeß in Kowno
immer größere Beträge als feſte monatliche Unter
ſtützung zahlen. Jmmer wieder kam es

zu ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen,

da Frau Umiaſtowſky in ihrem ausgedehnten Be-
kanntenkreis ſtändig über den Gei z des Prälaten
klagte, dem ſie ihre monatliche Unterſtützung an
geblich ſtets mit Mühe und Not abhandeln mußte.

Jm Sommer vorigen Jahres reiſte Frau
Umiaſtowſky nach dem litauiſchen Kurort Birſch
tany. Auch der Prälat hielt ſich längere Zeit
dort auf. Jmmer wieder verſchob er ſeine Ab-
reiſe. Am Tage vor der Tat ſah man ihn mit
Frau Umiaſtowſky noch im beſten Einvernehmen
auf einem Spaziergang im Kurpark. Die Frau
kehrte in fröhlichſter Stimmung in ihre Penſion
zurück. Am Abend verließ ſie mir einem Hand
koffer ihr Zimmer, ſtand nach Zeugenausſagen
längere Zeit vor dem erleuchteten Fenſter des
Prälaten und ging darauf nach dem nahegelegenen
Witowtberg. Kurze Zeit darauf verließ auch
der Prälat ſein Haus und ſchlug ebenfalls die
Richtung nach dem Witowtberg ein. Erſt ſpät
nachts kehrte er in ſein Hotel zurück und fuhr ſo
gleich im Auto nach Kowno. Dem Chauffeur ſoll
unterwegs

die Nervoſität des Geiſtlichen
aufgefallen ſein. Als das Auto eine Panne er-
litt, ſoll er mit bebender Stimme ausgerufen

ben: „Wer hält uns an?“ Seine Untergebenen
kunden, daß er in den folgender. Tagen merk-

würdig zerſtreut war und ſeine Funktionen
mit auffallender Nachläſſigkeit ausübte.

Am Morgen nach der Abreiſe des Prälaten aus
Birſchtany wurde die Leiche der Frau
Umiaſtowſky im Gebüſch am Witowtberg entdeckt.
Die Unterſuchung ergab, daß ein Mord vorlag.
„Ein lückenloſer Jndizienbeweis“ behauptet die
Anklageſchrift. Prälat Olſchauſkas beſtreitet jedoch
mit größter Entſchiedenheit, der Morder der Frau
Umiaſtowſky geweſen zu ſein. Er ſpricht von
antiklerikalen Umtrieben der Regierung,
die einen gefährlichen politiſchen Gegner zur
Strecke bringen möchte. Jm ganzen Lande tobt
der Streit um Schuld oder ichtſchuld des
Prälaten. Das „Rätſel von Birſchtany“ ſoll vom
Kownoer Kreisgericht gelöſt werden. Mit größter
Spannung erwartet ganz Litauen denAusgang des Prozeſſes.

Zehn Jahre Zuchthaus
Breslau, 5. Oktober.

Das Schwurgericht in Breslau verhandelte
den 36 Jahre alten Bäckergeſellen HermannWer wegen Ermordung der Dirne Luiſe Schulz

in deren Wohnung in der Gerbergaſſe in Breslau.
Der Angeklagte, der die Schuld beſtritt, wurde auf
Grund von Zeugenausſagen der Tat überführt,
und das Gericht verurteilte ihn wegen Tot
65 a e 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren

Coſte in der Mandſchurei
gelandet

Tokio, 5. Oktober.
Die halbamtliche Telegraphen-Agentur Toho

meldet, daß das vermißte franzöſiſche Flugzeug mit
Coſte und Belmonte 11 Kilometer von
Tſitſikar in der Mandſchurei entfernt gelandet
ſei. as Flugzeug überflog die ruſſiſchen und
chineſiſchen Linien und ging nach Aufforderung
durch chineſiſche Flieger nieder, die in ihm zuerſt
ein ruſſiſches Flugzeug vermuteten und es ſo
gar beſchießen wollten. Die Flieger ſind am Abend
in Charbin eingetroffen, wo ſie von Vertretern der
chineſiſchen Regierung und dem franzöſiſchen
Generalkonſul empfangen wurden.

Der Länderkampf in Tokio
Deutſchland führt knapp mit 36 34 Punkten

Tokio, 5. Oktober.
Jn Anweſenheit des Prinzen Kaya und vieler

anderer hoher Perſönlichkeiten, darunter auch des
deutſchen Botſchafters v. Voretzſch, begann am
heutigen Sonnabend bei herrlichem Herbſtwetter
der Leichtathletik Länderkampf Deutſchland
Japan. Nach dem von den 30 000 Zuſchauern mit
großem Jubel aufgenommenen Einmarſch der
Vertreter beider Nationen begann der Kampf auf
dem Raſen und auf der Aſchenbahn. Deutſchland
führte nach dem erſten Tage nur knapp mit
36:34 Punkten.

HockeyKreistag in Torgau
Am kommenden Sonntag fahren die halleſchen

Hockeyſpieler nach Torgau, um an dem Kreistag
teilzunehmen. Anläſſig dieſer Herbſttagung wird
Zimmermann, Merſeburg, einen Vortrag
über Hockeyerfahrungen. in Amſterdam halten, und
die Vereine des Saalegaus, Halle, Merſeburg,
Bitterfeld, Delitzſch und Torgau, werden zwei Aus
wahlmannſchaften gegenüberſtellen. In der erſten
Mannſchaft ſpielen: Pfützenreuter; Körber (beide

Jahn (Schwarz-Weiß); Wanderer,
Hampel (alle Halle 96); Gebhardt
Oels (M. H. C.), Förſter (Torgauer

gegen Zimmermann M. H. C.); Rabe
C.), Müller (Bitterfeld); Schneider

H. C.), Zimmermann II (M. H. C.), Freſe
T. H. C.), und der komplette Sturm von Schwarz-

iß Halle in der Beſetzung: Berner, Kretzſchmer I,
Weigt, Kretzſchmer II und Hoffmann.

Von den Damen ſpielt bis auf Frl. Bernau
(Bitterfeld) die Mannſchaft von Halle 96 gegen
Storoſt I (T. H. C.); Oels (Schwar jWeiß), Saam
Gitterfeld); Schmidt (SchwarzWeiß), Storoſt II,
Gräb (beide T. H. C.); Modler, Matthies, Böhme,
wen und Schiwaab (ſämtlich Schwarz

eiß).
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Oſtpreußen

Don Gertrud Wendler

Verheißungsvoll kündeten die Schilder der
Sonderzugswagen: „Nach Königsberg“. Fröh-
liches Geplauder erfüllte die verſchiedenen Abteile.
Die Reiſefreudigkeit, das köſtliche Gefühl des
Ungebundenſeins und nicht zuletzt das gemeinſame Erleben dieſer ſchönen d in den öſt

lichſten Winkel unſeres deutſchen Vaterlandes
ſchuf bald um die vom Jan zuſammen
gewürfelten Menſchen ein trauliches Band. Welch
ein Daſeinsjubel erfüllte das Herz, einmal allen
Alltag hinter ſich laſſen und reiſen zu dürfen.
Reiſen! Das gleichmäßige Rollen der Räder klang
wie Muſik! Und draußen das blühende Land mit
ſeinen wogenden e än den ausgedehnten
Waldungen, den ſchmucken Bauernhöfen erzählte
von deutſchem Fleiß.

Der längſte Tag des Jahres neigte ſich ſeinem
Ende zu. Glutrot verſank die Sonne im ſchilf-
umſäumten See. Leiſe Dämmerung überzog den
großen Garten Gottes, der ſich vor unſeren Augen
aufgetan hatte. Doch bald, nachdem Königin
Nacht ihre tiefen Schleier über die ſchlafende Erde
breiten konnte, ſandte das Tagesgeſtirn ſchon
wieder ſeinen erſten Schimmer. Der Morgen

Auf langen Wagenfahrten erſchloſſen ſich uns
die Schönheiten der weiteren Um rng immer
begleitet von dem Silberband der Alle, das dieſes
blühende, grünende Land ſchimmernd durchzieht.
Die wieder aufgebauten Gutshöfe laſſen die Ge
danken trauervoll rückwärts wandern in eine Zeit,
in der Oſtpreußen in Schutt und Aſche lag. Wie
oft redet man davon, daß die Kraft unſeres

olkes in unſerem Bauerntum wurzelt und wie
verſtändlich iſt einem dieſer Ausſpruch, wenn man
eine Weile in Oſtpreußen gelebt hat. Die Menſchen
wachſen ja mitten in der herrlichen Natur auf,
ihre Nerven werden nicht vom Großſtadtgetriebe
zerrüttet! Welch kräftige, breitſchultrige Geſtalten
ſieht man dort! Eine Lejährige Frau, allgemein
die Großmutter genannt, iſt trotz ihrem hohen
Alter immer noch rüſtig am Werk!

brachte ein neues Bild. So weit der Blick reichte,
erfreuten endloſe Wieſenflächen das Auge mit
ihrem ſatten erfriſchenden Grün und die weidenden
prachtvollen ſchwarzbunten Herden boten ein Bild
der beſchaulichſten Ruhe.

Mit der aufſteigenden Sonne wurde es in den
einzelnen Abteilungen wieder lebendig. Lands-
berg an der Warthe! Die erſte Station. Mit
Seife und Handtuch bewaffnet, drängte ſich eine
dichte Menge vor den Waſſerſtellen, mehr oder
minder energiſch, je nach Temperament, bis ein
jeder ſeine Morgentoilette unter freiem Himmel
beendet hatte.

Wie ein drohendes Unheil ſtand eins vor uns:
der polniſche Korridor! Wer ihn noch nicht durch
kreuzt hatte, ließ ſich von anderen erzählen, wie
ſchwer es den deutſchen Reiſenden in den erſten
Jahren nach dem Kriege gemacht worden iſt. Dieſe
Durchfahrt weckte trübe Gedanken: Es iſt ja
deutſches Land! Deutſche Arbeit baute die Dörfer,
deutſche Hände führten den Pflug, über deutſchen
Kindern rauſchte der Wald. Ein ſchmerzliches
Gefühl durchzog das Herz, als man die fremden
Schriftzeichen an den Stationsgebäuden las,
Trauer erfüllte jeden bei dem Gedanken an dies
verlorne Land! Nur eins kann Troſt ſein: die
Hoffnung auf eine beſſere Zeit! Und wir, die
wir im Herzen Deutſchlands von den Leiden der
Grenzländer und abgetrennten Gebiete verſchont
bleiben, ſollten unſerer bedrängten Brüder und
Schweſtern voller Dank gedenken, was ſie um ihres
Volkstums willen auf ſich nehmen. Wie befreit
atmeten wir auf, als wir endlich wieder deutſche
Namen an den Stationen laſen, Beamte in
deutſcher Dienſtkleidung erblickten.

Ein feiner Silberſtreifen am Horizont! Ja,
das war es, das Friſche Haff! Als die Bahn
immer näher nach der Küſte zog, ſah man mehr
und mehr dieſe ſchimmernde Fläche in maje-
ſtätiſcher Ruhe daliegen. Der Nebel hatte ſich ver
zogen, und leuchtend ſtand die Sonne am Fir
mament.

Nun war Königsberg nicht mehr weit. Königs
berg, eine wichtige Stadt deutſchen Kultur- und
Geiſteslebens. An den Waſſerſtraßen, die bis tief
in die Stadt hineinreichen, geben die langen
Reihen von Lagerhäuſern Kunde von jahrhunderte
altem Fleiß. Das Schloß und ſo manches Reiterſtandbild ſprechen von Preußens großer Zeit, und
die Kantſtätten erinnern daran, daß Große
r Volkes hier gelebt und gewirkt haben.

wei feurige Rappen erwarteten uns, ungedul-
dig ſtampfend, an der Station der Kleinbahn, um
uns zum eigentlichen Ziel unſerer Reiſe zu
bringen, zu lieben Freunden aufs Land. Einen
entzückenden Anblick bieten immer wieder die alten
einſtöckigen Häuschen, die mit ihren tiefhängenden
Strohdächern ſo behaglich aus dem Grün hervor-
lugen, faſt verſchlafen, als hätten ſie die Mütze
über die Ohren gezogen und nie etwas von Auto,
Radio oder Zeppelin gehört. Auf ihrem Firſt
ſtanden, luſtig klappernd, Mama und Papa Storch
und blinzelten neugierig zu uns herüber. Sie
ſind äußerſt zufrieden mit ihrem Standort; denn
wie viele ſchöne fette Fröſche können ſie auf dieſen
feuchten Weiden verſpeiſen. Auch die Bienen
finden reichliche Ernte. Sie ſummen emſig über
den weißen Klee, den Mutter Natur in ver-
ſchwenderiſcher Fülle auf den Koppeln und an den
Wegrändern hervorgebracht hat, ohne daß je von
e henhand ein Samenkorn in die Erde gelegt
wurde.

Aus einer Birken- und Eichenlichtung grüßte
hoch und ernſt ein ſchlichtes Kreuz. Ein Krieger
grab! Deutſcher Brüder letzte Ruheſtätte, da, wo
ihr junges Leben ſo jäh und doch ſo ehrenvoll
verlöſchte. Still falteten wir die Hände voller
Dankbarkeit für die, die ſich hier für die Heimat
geopfert. Dieſe Ruheſtätten auf ihrem Grund
und Boden zu pflegen, iſt den Gutsherren Ehren
pflicht und Herzensbedürfnis. Von ohen Tannen
umrauſcht, von Blumen umblüht, webt im Wald
ein kleiner Weiher ſein ſtilles ärchen und zieht
jeden in ſeinen Bann, der an z umgrünten
Ufer tritt. Glücklich, wer ſolErde ſein Eigen nennt! t ſolch herrlich Stückchen

ſteh

Die Parole eines Tages hieß: „Wehlauer
Pferdemarkt“. Wie war es dort intereſſant! Eine
große Wieſe vor dem Stadtwall hatte ſich in ein

e

steht jedem offen! Wer sparen will und sparen muß, der
muß nur selber schneidern! Der „sprechende“ Ullstein-Schnitt
verhilft zu billigen und schönen Kleidern und macht die
Arbeit leicht! Für Herbst und Winter zeigt er reizende Mo-
delle Kleider, Jacken, Mäntel, Blusen und Complets bei

K A R SHalle (Saale)

Geſchöpfe, von den Alten emſig gefüttert, laſſen

einziges Feldlager verwandelt. Am meiſten lockte
eine Zigeunerabteilung. Dort war ein idhylliſches
Leben. Unter den Kindern gab es originelle Ge-
ſtalten, und wie bereitwillig kamen ſie angetrollt.
Einige ſchwarze Wuſchelköpfe liefen uns nach:
„Onkel, mir auch einen Groſchen! Mir auch
einen Groſchen!“ Da verſchwand manche Münze
in den ſonnengebräunten Fäuſtchen.

Auf einem Reſt der alten Stadtmauer von
Friedland, einem Städtchen von etwa 2000
Einwohnern, träumen ein paar Häuſel von der
guten alten Zeit, überragt von der in Grün ge
betteten, typiſch norddeutſchen Kirche mit ihrem
viereckigen Turm und den Treppengiebeln aus
Backſtein. Waſſer, das belebende Element der
Landſchaft, entzückt den Wanderer unerwartet.
Der herrlichſte See liegt ausgebreitet und ſpiegelt
Umwelt, Himmel und Wolkenbilder in ſeinen

Tiefen. Gewaltige Turbinen ſingen das unermüd
liche Lied der Arbeit, aus dem Stauſee der Alle
Kraft ſchöpfend und Licht ſpendend bis in die
fernſte Hütte. Ein wuchtiges Werk, von Menſchen
hand errichtet. Oben in ſchwindelnder Höhe eines
Eiſenträgers ein Schwalbenneſt! Dieſe kleinen

all das Großartige, das wir eben geſchaut hatten,

ungewöhnlich plaſtiſch die Berge vor dem

Höhenkurorte in Ober und Sparz
und überall findet ſich denkbar vollkommene

e

mee

In den herbſtbunten Harz
Wenn die Berge und Wälder des Harzez

vielfältiger Bundheit rundum lohen, dann
Naturenthuſiaſten der Zeitpunkt gekommen
ſie das Harzgebirge aufſuchen.

Zu keiner anderen Jahreszeit ſind im
die Farben ſo reich, die Formen plaſtiſcher,

z ſelbſt inniger an Naturſchönheit als in
laren Tagen der Herbſtmonate. Rund um
arz ſchwingt der Zauberer Herbſte Gelaſſenheit ſeinen Pinſel; jubilier

arbenfülle bleibt, wo er ſchritt. Die Farben
ringt vom Gebirgsrand in die Täler, zu

Höhen, bis auf die großen Gipfel. Ein ein
weites rotbraungelbes Lohen, eingerahmt
t ründunklen Tannenwaldungen,ieſen Wochen der Harz.

Vielfältig ſind die Gaben, die der Herhſ
Harz bringt. Jn den klaren Herbſttagen

Brocken, Wurmberg, Achtermann, Stöhe
Ravensbere und die vielen anderen. Der 9
iſt von weither zu erblicken, hoch über Ver
buntglühenden Wäldern. Tälern und Dörfe

In den Bade und Kurorten iſt Nachſaif
betrieb in reizvollem Wechſel. Der Trubel
Hochſaiſon iſt verklungen. Wer jetzt die Kur
Harz gebraucht, der findet Naturſchönheit,
Tage voll Stille und Sonne; vollendete Ruhe
Erholung. Es iſt völlig gleich, wohin wir im h
lichen Harz die Schritte lenken; ins weite g
Brockengebiet, in die großen Randſtädte ohe

Ueberall im Harz iſt der Herbſt in ſeiner P

legenheit zur Erholung und Geſundung!

Meran
Jn dieſem Jahre iſt der Andrang der Kure

und Beſucher Merans, die hier eine ſchöne R
r und die Zeit der reichen Obſt

raubenernte in dem gottbegnadeten Erdenwi
vergeſſen. Allmutter Natur! Wie endlos groß verbringen, beſonders groß, Jetzt zieht wie graues, etn

biſt dul Wie tief ergreifend ſprichſt du in den ein Tag ſchöner als der andere herauf; J Morgenſtu
kleinſten Dingen zu unſeren Herzen. ſchwenderiſch pinſelt der Herbſt ſeine gre orgen

Farben in die Landſchaft und golden fließt drängen
Hinter dem Gutawald, zum Vorwerk gehörig, Sonne ins Laub. Das Kurorcheſter hat ſich u das Jnnere
t ein Forſthaus, leer, verlaſſen, halb vergeſſen. des neuen Kapellmeiſters Gravina Leitung Puiſter, um d

unverſchloſſen; kein trauliches Feuer glüht im reits wieder das einſtige Anſehen zu erobert eſemann di

armen Zeit! Viel Land, er Leutel In dieſen und die Bergbahnen vermögen den Anſce eg d
Waldwinkel verirrt ſich ſelten ſemand. Im Forſt rungen des Verkehrs kaum zu entſprechen en Weg
garten blühen beſcheiden, vom hohen Unkraut faſt den Tennisplätzen wird ſchon zu dem im Ottalier- D
verdeckt, noch einige Zierblumen als letzte Zeugen hevorſtehenden großen 9. IJnternationalen Ten die Ordnur
iner beſſeren Vergangenheit. Man fühlt immer turnier fleißig trainiert. Zum erſten Male i ede entlang
wieder dieſe wohltuende Weltabgeſchiedenheit in internationalen europäiſchen Tennisſport erung des ri
mitten der ſchönen Waldungen. Oſtpreußen, wie auch für das Damen-Tennis ein neuartj heſonders de
herrlich biſt du in deiner Unberührtheit! Du großzügiger Wettbewerb ins Leben gerufen viet
ſchenkſt unvergeßliche Feierſtunden dem, der die den, der als Gegenſtück zum „WightmanPo etag ehe
Natur über alles liebt! in Zukunft eine bedeutende Rolle ſpielen m d. Neben
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